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Preußiſche Volksſchulſtatiſtür
Rückgang der Schülerzahl und der Klaſſen. Zunahme der gemiſchten

Klaſſen. Berfſiebenfachung der religionsloſen Schüler.
Die bevorſtehenden Beratungen des Reichsrates und des Reichs
es über den ine ehe mer dürften den vor kurzem

feſtgeſtellten vorläufigen ebniſſen der preußiſchen Schulerhebung
vom 25. November 1926 beſondere Beachtung ſichern. Wie der
Amtliche Preufßiſche Preſſedienſt der Statiſtiſchen Korreſpondenz
entnimmt, iſt ſeit der vorletzten Erhebung im Jahre 1921 die
Zatü der Schüler der öffentlichen Volksſchulen in Preußen
erheblich zurückgegangen nämlich von 5 461 594 auf
4 186 665 oder um 24,26 Prozent. Dieſe Abnahme hängt. mit
dem Geburtenausfall während des e zuſammen. Der er
heblichen Verminderung der Schülerzahl ſteht eine nur ſehr
un bedeutende Ahnahme der Schulen gegenüber (von
33 281 auf 32 906 oder um 1,18 Prozent). Stärker iſt die Zahl
e h (von 128 040 auf 111 147 oder um
9,67 Prozent). Eine Verminderung weiſen auch die Lehrperſonen
auf. (von 116 584 auf 109 187 oder um 6,34 Prozent). Als Reſul-
tante aus der Bewegung dieſer verſchiedenen Zahlenreihen ergibt
ſich, daß ſowohl die k. der durchſchnittlich auf
eine Klaſſe als au rer der durchſchnittlichauf einen Lehrexentfallenden Kinder geſunken
i ſt, und zwar im erſten Falle von 4439 auf 87,22 oder um
16,1 Prozent, im zweiten Falle von 4685 auf 37,89 oder um

nt. Das bedeutet vom pädagogiſchen Standpunkt aus
eine Verbeſſerung, der allerdinge auf der anderen Seite möglicher
weiſe eine Verſchlechterung in dem Fortfall von Stufen gegen
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gar 1907 bis 1911. Ebenſo hat auch bei der Lehrerſchaft der

Klaſ en 62,21 Frgz77 aller Klaſſen aus. Dieſer Anteil hat ſich
im re 1926 auf 66,48 Pro d. Deſſen

on größerem Jntereſſe fſir die Oeffentlichkeit iſt
die Gliederung nach der Konfeſſion.

Die Zahl der evangeliſchen Schüler iſt relativ um eine
Kleinjgkeit e r r als die der katkho-l i ſchen (um Proz. bei ngeliſchen, um 2436 Proz.
bei den Katholiſchen). Verhältnismäßig viel geringer war
der Rückgang bei den Juden, nämlich nur um 5,96 Prozen:.
Zugenommen haben die Schüler, die weder einer Religions
noch einer Weltanſchauungs gemeinſchaft angehören (von 41 732
auf 50 865 oder um 21,9 Prozent). Noch ſtärker war die Zunahme
bei den Angehörigen von Religions- und Weltanſchauungs-

meinſchaften, die weder zu den Chriſten noch zu den
uden 4 ören (dazu gehören auch Freireligiöſe und Mo-

niſten). e Zahlen haben ſich mehr als verſiebenfacht.
Bemerkenswert iſt, daß die außerhalb jeder Gemeinſchaft ſtehenden
Kinder in Berlin an Zahl zurückgegangen ſind und nur
im Rheinland ſich faſt ver doppelt haben. Die Kinder,
die freireligiöſen inſchaften angehören, weiſen in Sachſen,
Berlin, Ni en, Weſtfalen, Hannover und der Rheinprovinz
eine beſonders ke Vermehrung auf. Vergleicht man die

konfeſſtonelle Gliederung der Schulen
mit der konfeſſionellen Gliederung der Schüler, ſo zeigt ſich gegen
ü 1921 die der evangeliſchen Schulen vonWo c de 182
Sgä e e h iſt. Sehr ſtark iſt dum ent geſtiegen iſt. rk iſt derRückgang der jüdiſchen Schulen (98 gegen 158 oder
s9,22 weniger). Auch die paritätiſchen Schulen
weiſen eine Abnahme von 1331 auf 1288 oder um 7 Prozent
auf. Die ohne z (Sammelſchuien) findin dieſen en nicht enthalten. Solche Sammelſchulen exiſtier
ten am tage 171 mit 1161 Lehrperſonen und 49 970 Schülern.

Die l der planmäßigen Schulſtellen iſt bei den
evangeliſchen Schulen um 8,08 Prozent geſunken, bei den
katholiſchen um 5,88 Prozent, bei den jüdiſchen um 3388 Prozent,
bei den paritätiſchen um 4,1 Prozent. Was die Konfeſſionder Lehrer 49 t, ſo iſt vie Zaht der evangeliſchen Lehrer um
7,99, die der katholiſchen um 5,11, die der jüdiſ um 29,41 Proz.

ngen, dagegen haben die Lehrer, die freireligiöſenemeinſcha en oder keiner Religions- oder Weltanſchauungs-
gemeinſchaft angehören, von 153 auf 338 oder um 120,9 Prozent
Zu rer Aus der Geſamtüberſicht ergibt ſich, daß ſich
ie Verſorgung der Schüler mit Schulen und Lehrkräften

der eigenen Konfeſſion bei den Katholiken am gzün-
ſten bei den Juden am un günſtigſten entwickelt

Die Stadtdelegierten- Konferenz
der Halleſchen KPD.

Mit 85: 12 Stimmen gegen Küilian.
Ueber die am Sonntag in Halle ſtattgefundene Stadtdelegierten-

Konferenz der KPD. hüllt ſich das hieſige Bolſchewiſtenblatt
ſelbſtverſtändlich in Schweigen. Man begnügt ſich damit, eine
Reſolution und einige Diskuſſionsbrocken zu veröffentlichen,
um dem Schein zu genügen. Im der Reſolution heißt es:

Die Aufgabe der deutſchen Arbeiterklaſſe iſt es, auf dem Wege
der Niederſchlegung der Bourgeoiſie, zum Kampfe gegen den
imperialiſtiſchen Krieg, und zum Schutze der Sowſetunion, die
deutſche Bürgerblock- Regierung zu beſeitigen. Die Arbeit in den
breiten werktätigen Schichten, in den Gewerkſchaften iſt zu ver
vielfachen. Die Zerſchlagung der SPD. iſt eine der wichtigſten
Vorausſetzungen zum Sieg. (1)

J ieſer ernſten Situation, wo es gilt, alle Kräfte der
Partei einheitlich zuſammenzureißen, um die gewaltigen Auf-
e zu erfüllen, ſind wiederum unverantwortliche Kräfte auch
n unſerem Bezirk am Werke, die Partei als Vollwerk des revo-

lutionären Prsletariats zu zertrümmern. In unverantwort
licher Weiſe wird gegen die Funktionäre gehetzt, Fraktionsarbeit

iſtet, in der Partei ſchon eine neue artei organiſiert, der
erſuch d das Vertrauen zur Führung zu untergraben.
Die Stadtdelegierten- Konferenz verurteilt energiſch

dieſes unverantwortliche Beginnen und verlangt, daß die Be
zirksleitung alles tut, um die Einheit der Partei zu ſichern.

Die Reſolution wurde mit 85 gegen 12 Stimmen angenommen.
In der Debatte wurde mitgeteilt, daß am vergangenen Freitag in
Halle unter der Leitung von Urbahns eine Fraktionsſitzung
des „Sportklubs Merkur“ ſtattgefunden habe. Urbahns
umſchleiche ſtändig die Halleſchen Oppoſitionellen, und namentlich
Kilian ſei volkommen in den Netzen der UrbahnsFiſcher
Jntrigen verſtrickt.

Es hat den Anſchein, als ob man zunächſt gegen die Angehörigen
des „Sportklub Merkur“ in ihrer Geſamtheit aus Furcht vor
zu tief greifenden organiſatoriſchen Wirkungen nicht vorgehen
und ſeine ganze Kraft auf Kilian konzentrieren wolle.

Kilian wurde, was der Bericht verſchweigt, zur Stadtdelegierten
Konferenz, an der er teilnehmen wollte, nicht zugelaſſen,

wegen Verrats militäriſcher Ge

man verweigerte ihm den Eintritt, weil er ja ohne-
hin nicht mehr zur Kommuniſtiſchen Partei in-
folge ſeiner eigenen Parteigründung gehöre.
Die Delegiertenkonferenz, auch darüber ſchweigt ſich der Bericht
aus, beſchloß, den Bezirksrorſtand der KPD. zu erſuchen, den
ordentlichen Ausſchluß Kilians aus der KPD.
durch zuführen.

Spionage-Prozeß.
Dreimal Zuchthaus, einmal Gefängnis verhängt.

Leipzig, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
Mit einem umfangreichen Spionageprozeß be-

ſchäftigte ſich am Montag der Ferien-Strafſenat des Reichs-
erichts. Es hatten ſich wegen Landesverrats und Spionage der

Kaufmann Willi Steeg aus Ober-Jmmelheim, der Kaufmann
Edmund von Claret-Wiscourt aus Schönwald, der Ober-
funker Hans Worf aus Wolmar und der Magazinverwalter
Heinrich Müller aus Holzhauſen bei Friedeberg zu verant-
worten.

Den Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, daß ſie in den Jahren
1925 und 1926 in Mainz und Arnſtadt mit franzöſiſchen
h in Verbindung geſtanden und dieſenNachrichten und Gegenſtände der Reichswehr, die im Jntereſſe
der Landesverteidigung geheim zu halten waren, ausgeliefert
haben. Ein Teil der Angek agen befindet ſich ſchon ſeit Januar
1926 in Unterſuchungshaft. ie Verhandlung fand wegen Ge-
atgdurg der Staatsſicherheit unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt. Nach Ken ger Verhandlung verurteilte das Reichs-
r die Angeklagten wegen Verrats militäriſcher

eheimniſſe und Spionage, und zwar Steeg, ClaretWis-
court und Worf zu je 8 ne Zuchthaus, 5 JahrenEhrenrechtsverluſt und Stellung unter Poligzeiaufſicht, Müller

ßeimmſſe zu 1 Jahr 8 Monaten
Gefängnis und 83 Jahren Ehrenrechtsverluſt; bei Worf erkannte
das Gericht noch auf Entfernung aus dem Heere. Die
bei den Angeklagten gefundenen Spionagegelder in Höhe von
150 bis 600 Mk. wurden beſchlagnahmt. Dem Angeklagten Müller
wurden 8 Monate, den anderen Angeklagten 1 Jahr 2 Monate
bis 1 Jahr 8 Monate auf die Unterſuchungshaft angerechnet.

Die Einberufung der ſpaniſchen Nationalverſammlung. DerKönig hat er ee Dekret über die Einberufung der ſpaniſchen

Nationalverſammlung unterzeichnet.

ulen von 8638 auf

Dem Gedenken eines
Unſterblichen.

Von Arthur Henderſon.

e ge3 t ent Seter zur Enthüllung
ehemalige Se Jnnenminiſte enderſon als Mit-ied des Exekutivkomitees der Ar rer ternattonale eine

ede, in der er u. a. folgendes anführte:
Das Denkmal, das wir hier heute r iſt ein Sym

bol der Ehrung, die der internationale Sozialismus dem
Jdeal der Freiheit und der Demokratie darbringt. Es iſt viel
mehr als ein Denkmal für den Mann, der in ſeinem Leben
und noch mehr in ſeinem Tode Zeugnis ablegte für die Er-
habenheit der Prinzipien, auf denen die Sozialiſtiſche Arbeiter
Jnternationale gegründet iſt. Es iſt die Erfüllung einer
Schuld, die wir Matteotti abſtatten, nicht nur weil er gegen
Diktatur und Unterdrückung kämpfte, ſondern weil der Geiſt,
in dem er ſeinen Kampf führte, derſelbe iſt, der die internatio
nale Arbeiterbewegung von ihren erſten Tagen an leitete. Es
iſt das Zeugnis, das wir als Vertreter der organiſierten Be
wegung abzugeben berechtigt ſind für jene unſterbliche
Freiheitsliebe und jenen unſterblichen Haß der Tyrannei,
die unſere Bewegung in ihrer Ergebenheit für eine gemeinſame
Sache einigt. Matteotti war einer aus der erhabenen Gruppe
ſogialiſtiſcher Führer, die durch ihren Tod die Unzerſtörbarkeit
des Glaubens bewieſen, in dem ſie lebten. Er gehörte nicht
jener Klaſſe an, in der leidenſchaftliche Ergebenheit für die
Jdeale der Demokratie gewöhnlich zu finden iſt. Matteotti ver-
ließ ſeine Klaſſe, um dem Volke beſſer dienen zu
können. Die Geſchichte des Sozialismus iſt reich von ſolchen,
die in günſtigen Verhältniſſen geboren, ihre Erziehung, ihre
Mittel und ihre Fähigkeiten nicht für ſelbſtſüchtige Befriedi-
gung oder niedrige Zwecke gebrauchten, ſondern für ſelbſtloſe
und edle Ziele.

Matteottis Märtyrertum enthüllt uns wie mit einem Blitz
ſtrahl die Einheit des Geiſtes und die einzigartige Erhabenheit
des Zieles, das ihm während ſeines kurzen Lebens beſeelte.
Wenn er jene Zeitſpanne gelebt hätte, die dem Menſchen auf
Erden vergönnt iſt, er hätte uns kein reicheres Angedenken eines
vollen und tatenreichen Lebens hinterlaſſen können. Jhm war
es in Wahrheit beſchieden, den ganzen Sinn ſeines Lebens-
werkes in der Art ſeines Todes zu beſtätigen und zu verkünden
und es in ſeiner Todesſtunde in eines zu faſſen. Freiheitsliebe
war ihm im Blut. Von Anfang an bekämpfte er den
Faſcismus mit dem ganzen Feuer ſeiner Seele. Er durch-
ſchaute ihn klar als das, was er iſt; die Leugnung der
Prinzipien politiſcher Freiheit und demokra-
tiſcher Rechte. Aber er bekämpfte ihn offen mit den Waffen
der Vernunft und der Ehrlichkeit. Mit vollem Rechte, denn gegen
Tyrannei, gewaltſame Machtbehauptung und Unterdrückung ſind
dies die einzigen Waffen, die auf die Dauer
ſiegen. Der Sozialismus muß ſtets Treue bewahren zu
ſeiner Wurzel in dem Glauben an die Prinzipien der Demo
kratie. Die Sozialiſten müſſen von der Ueberzeugung geleitet
werden, daß auf die Dauer die Vernunft ſiegen wird und
die wirtſchaftliche und politiſche Gerechtigkeit zum Durchbruch
kommen wird, weil am Ende die Menſchen doch von der Ver
nunft, nicht von Neid, Leidenſchaft und blinden Vorurteilen
geleitet werden. Wenn wir Unrecht daran tun, ſo zu denken,
dann ſind unſere internationale Organiſation und die Prin-
zipien, die ſie verkörpern, widerlegt und unſere Arbeit nutzlos.
Matteotti war nicht der Meinung, daß unſer Standpunkt un
richtig ſei und deshalb war ſein Kampf gegen den Faſcismus
mehr als ein rein negativer Proteſt.

Das Regime der Unterdrückung und Gewalt, gegen das
Matteotti den Krieg des Geiſtes unternahm, hat allem An-
ſchein nach zeitweilig den Sieg über Matteotti und ſeine
Freunde in Jtalien davongetragen. Die Freiheit ſcheint
aus dieſem Lande verbannt zu ſein. Die Freiheit
des Denkens und der Geiſt der Ordnung und des Geſetzes, die
einſt Jtalien wie ein Leuchtfeuer in der Geſchichte erſtrahlen
ließen, ſind in Ketten. Aber der Faſcismus kann zwar in die
Verbannung ſchicken, quälen und zerſtören, er kann zwar den
Leib der Menſchen töten, die Stimme der Vernunft erſticken
und die Herrſchaft des Geſetzes beſeitigen. Aber ſelbſt heute in
mitten des aufgeblaſenen und niedrigen Triumphs des Faſcis-
mus iſt das lebendige, wirkliche Jtalien, das Matteotti, Turati,
Salvemini, Modigliani und die anderen wahren Patrioten
liebten und dem ſie dienten, wirkende Kraft in der Welt
und wird unbeſiegbar bleiben.

An dieſer Stelle, bei einem Anlaß, der alle ſo tief berührt,
die Matteotti während ſeines Lebens kannten, alle Demokraten,
die den Sinn des Zeugniſſes verſtehen, das er für die Grund
ſätze der politiſchen Freiheit und der wirtſchaftlichen Gerechtig-
keit ablegte, alle Sozialiſten und Gewerkſchafter, die an die
Methoden der Demokratie glauben und für die Regierung
des Volkes durch das Volk und für das Volk kämp-
fen, hier geloben wir aufs neue unſere Treue zu der poli-
tiſchen Weltanſchauung und zu den ſozialen Gedanken,
für die Matteotti in den Tod ging. Dieſes Denkmal iſt ein
Gelöbnis an den unvergänglichen Geiſt derer, die unſere Be
wegung begründeten, ihre Helden waren, ſie liebten und für ſie
Märtyrer wurden, daß wir weiterkämpfen werden für die Ver
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irklichung des Glaubens, der ſie beſeelte. Es ſind die ſogia
ſtiſche und die die heute in der Welt diedoffnung auf eine wirtſchaftliche Aenderung und den ſozialen

Fortſchritt lebendig erhalten und einen Damm bildet gegen die
furchtbaren Kräfte der Reaktion und der Selbſtſucht auf politi
ſchem und wirtſchaftlichem Gebiet. Faſcismus und Bolſchewis
mus ſind die beiden Formen dieſes Rückſchritts im
politiſchen Denken und Handeln, gegen die wir ohne Unterlaß
auf der Hut ſein müſſen. Unabläſſige a it iſt ſtets die
Vorausſetzung der Freiheit. Faſcismüs und Bolſche
wismus leugnen beide das Renſchenrecht im
Namen der Freiheit. Vorgebend, daß ſie für alle ern
volleres und reicheres Leben ſchaffen, haben ſie Urtergang,
Verzweiflung und Tod verbreitet. Die Leiche Matteottis
iſt ein Weckruf gegen die Jrrlehre, daß Menſchen
recht und wirtſchaftliche Gerechtigkeit erlangt werden müſſen
durch die Diktatur, die Mord, Verbannung, Unterdrückung der
Kede- und der Preßfreiheit in ihren Dienſt ſtellt.

Mufſolinis Rache.
Paris, 13. September. (Eig. Drahtbericht.)

0 en Pariſer Abendblättern zufolge beabſichtigt Wuſſolini
aus Erbitterung darüber, daß am Sonntag in Brüſſel eine
Matteotti-Statue eingeweiht worden iſt, den gegenwärtig
noch freien italieniſchen Botſchafterpoſten in
Brüſſel vorläufig überhaupt nicht mehr zu beſetzen.

Beſchlüſſe der Exekutive der SAJ.
Brüſſel, 13. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Exekutive der Arbeiter-Jnter nationale
ſetzte am Montag ihre Beratungen fort. Sie ſtimmte zunächſt
dem Antrag des Bureaus des Frauenkomitees zu, für Anfang
Dezember eine Sitzung des Jnternationalen Frauenkomitees ein-
zuberufen, die in Köln ſtattfinden ſoll. Criſpien erſtattete
Bericht über die Luzerner Sportinternationale und die Vor-
arbeiten zur Gründung einer internationalen Vereinigung der
ArbeiterRadioVereine. Die anſchließende Debatte endete mit
der Annahme folgender Entſchließung:

„Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter Internationale
ucht die angeſchloſſenen rteien, in deren Ländern einee ige Arbeiter Turn und Sportbewegung beſteht, dieſe

nach Möglichkeit zu unterſtützen und beſonders
auch der Rädio- Bewegung ihre Aufmerkſamkeit zu
ſchenken. Das Bureau wird beauftragt, die Frage der Aus
geſtaltung der Beziehungen zu der Luzerner Sportinternationale
nochmals zu prüfen und in einer der nächſten Sitzungen der
Exekutive darüber zu berichten.“
Jm Sinne einer Anregung von Wibaut (Holland) wurde das

Sekretariat beauftragt, die Vorarbeiten für die Errichtung
einer volkswirtſchaftlichen Abteilung im inter
nationalen Sekretariat zu treffen. Hilferding und Hilquiſt
(Vereinigte Staaten) wurden als Berichterſtatter über die inter-

nationalen Wirtſchaftsprobleme für den nächſten Kongreß beſtimmt.

Jn der Nachmittagsſitzung berichtete der holländiſche
Abgeordnete Albarda über die Arbeiten der von der Exekutive
eingeſetzten Abrüſtungskommiſſion. Folgende Entſchlie
ßung wurde einſtimmig angenommen:

„Die Exekutive nimmt den vorläufigen Bericht der Ab-
rüſtungskommiſſion der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jnternationale
zur Kenntnis und erwartet, daß die im Völkerbund tätigen Ver-
treter der ihr angeſchloſſenen Parteien ſich von den in dem Bericht
der Abrüſtungskommiſſion enthaltenen Grundſätzen leiten laſſen
und die ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien dieſe Tätigkeit für die
internationale Abrüſtung tatkräftig unterſtützen werden.
Die Exekutive fordert die Abrüſtungskommiſſion der Sozialiſtiſchen
Internationale auf, ihre Tätigkeit fortzuſetzen, die in dem vor
läufigen Bericht nicht erſchöpfend behandelten grundſätzlichen
Fragen, insbeſondere auch die Frage der Heeresorgani-
ſation ſowie die im Verlauf der Debatte der Exekutive geſtellten
Ergänzungsanträge zu prüfen und hierauf abermals Bericht zu
erſtatten. Die Exekutive nimmt Bezug auf die Reſolution des
Jnternationalen Sozialiſtenkongreſſes von Marſeille und fordert
die Sektionen der Jnternationale auf, im Laufe der zweiten Hälfte
des Oktober eine Propagandaaktion über das Ab
rüſtungsproblem durchzuführen. Dieſe Agitation hat zum
Ziele, die öffentliche Meinung dahin zu bringen, von den Regie
rungen ſo ſchnell wie möglich, entſcheidende Abrüſtungs-
maßnahmen zu fordern und eine allgemeine und zwingende
Aktion einzuleiten, um die Grundſätze des Protokolls wieder auf-
zunehmen, deſſen Annahme vom Völkerbund verzögert wurde.“

Die Genfer Debatte.
Das Ergebnis und ſeine Lehren.

Das Bild der di Vollverſammlung des Völkerbundes
zeigte bisher fortgeſetzt wechſelnde Situationen und des

bundsanhänger ſein muß.
Für Herabſethung der Rüſtungen.

Genf, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)halb wenig Kl Aber gerade aus dieſem Durcheinander wird Der 8. Aus der Vorbereitenden Abrüſtungs-deutlich erken welche verſchiedenen Kräfte im Völkerbund ſp5 mm t r un am Montagnachm unter r gor-
wirkſam ſind und miteinander ringen. Diejenigen Kräfte, welche 8 von Beneſch mit den ihm aufgetragenen Arbeiten. “72
die eigentlichen Völkerbundsgedanken der Abrüſtung, der Friedens Vorſitzende wies zunächſt die Enttäuſ der öffentlichen
ſicherung und der gewaltloſen Löſung internationaler Konflikte
zum Ausdruck bringen, müſſen zwar für alle Redner und Par
teien den Wortſchatz und die Einkleidung ihrer Wünſche abgeben,
cber es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe moraliſchen
Kräfte das Wort des Friedens, wie es Briand in ſeiner Rede
auf dem Bankett der Journaliſten ausführte, den Völkerbund und
ſeine Delegierten bei weitem noch nicht reſtlos er-
füllen. Am meiſten kommen ſie vielleicht in den Beſtrebungen
kleiner neutraler Staaten zum Ausdruck, die wirklich nur an
einer Sicherung des Friedens Jntereſſe haben, und von dieſem
Geſichtspunkt aus ſteckt vielleicht in dem Antrag Holland s am
meiſten wirkliche Völkerbundsgeſinnung.

Außerdem aber machen ſich zwei weitere Motive geltend.
Das eine liegt darin, daß der Völkerbund infolge der Friedens-
verträge von Verſailles, Trianon und Neuilly ent-
ſtanden iſt, urſprünglich ſogar in weſentlichen nur die Siegermächte
umfaßte und ſo das böſe Erbe mitbekommen hat, für die Siche-
rung auch dieſer Verträge mit in Anſpruch genommen zu werden,
ſelbſt wo dieſe Verträge vom Völkerbundsgeiſt weit entfernt ſind.
Darin liegt der zwieſpältige Charakter des polniſchen Vorſtoßes.
Wenn auch die polniſchen Anträge ſchließlich das Licht der Oeffent
lichkeit erſt in einer Form erblickt haben, die nur Maßnahmen
zur Friedensſicherung zu enthalten ſchien, weiß doch jeder Menſch,
daß der tiefere Wunſch der polniſchen Anträge der Wunſch iſt,
eine Garantie für die ihnen in Verſailles zu-
geſprochenen deutſchen Gebiete zu erhalten. Dieſes Ziel dürfte
Polen nicht erreichen, zumal es taktiſch ſehr ungeſchickt operiert
hat, und eine ſehr ſchmerzliche Nachwirkung dürfte das Auftreten
Polens in Genf für die Warſchauer Regierung noch inſofern
haben, als damit gleichzeitig England und Rußland brüskiert
worden ſind. Es iſt ein dauernder Mangel für Polen, daß ihm
ein überlegener Staatsmann fehlt, und unter der
halben Diktatur Pilſudſkis, der durch den ihm ergebenen Unter-
ſtaatsſekretär Knoll fortgeſetzt in das Reſſort des Außen-
miniſters Zaleſki hineinregiert, wird dieſer Mangel doppelt emp-
findlich.

Schließlich ſpielen im Völkerbund auch die alten Anſchauungen
und Methoden der Politik immer noch eine große Rolle. Wenn
Jouvenel, bis vor kurzem noch franzöſiſcher Völkerbunds-
delegierter, den Ausſpruch tun konnte, daß die ſtärkſte Armee die
ſtärkſte Friedensſicherung ſei, wenn allerhand Koalitionen und
Alliancen neben und in dem Völkerbund beſtehen, wenn Chamber-
lain ſo unzweideutig die Grenzen der engliſchen Mitarbeit an
Völkerbundszielen abfteckte, ſo zeigt das, daß das alte politiſche
Syſtem der Vorkriegszeit noch längſt nicht überwun-
den iſt.

Aber letzten Endes iſt das begreiflich. Es iſt ein billiges Ver
gnügen unſerer Rechtspreſſe, ihren beſcheidenen Witz an ſolchen
Erſcheinungen zu üben, während gerade ſie doch für die Nach
wirkungen vergangener Epochen Verſtändnis haben
ſollte. Die Aufgabe von wirklichen Anhängern des Völkerbundes
muß es demgegenüber gerade ſein, den Völkerbund Schritt für
Schritt im Sinne ſeiner geiſtigen und moraliſchen Grundlagen
fortzuentwickeln. Es trifft zu, wenn Chamberlain in ſeiner Rede
vom Sonnabend darauf hingewieſen hat, daß Frankreich und
Deutſchland für dieſe Fortentwicklung eine beſondere Rolle
ſpielen, und hieraus folgt unmittelbar, wie groß die außenpoli-
tiſchen Rüchvirkungen der innerpolitiſchen Entwicklung in Deutſch
land und Frankreich ſind. Gegenwärtig beſitzen beide Länder-
regierungen, in denen auch die Rechte vertreten iſt und, wenn
auch widerſtrebend und oft hemmend, die Locarno- und Völker
bundspolitik im Prinzip mitmacht. Aber es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß dieſe Politik in ganz anderem Tempo
fortſchreiten würde, wenn beide Länder eine rein demokratiſche
Regierung aufzuweiſen hätten, daß beiſpielsweiſe eine ſo wichtige
Etappe wie die Rheinlandräumung hann raſch erreicht werden
würde. Der Verlauf der Völkerbundstagung in Genf zeigt, von
dieſem Geſichts unkt aus betrachtet, daß auch im Jntereſſe des

Meinung über den lang Gang der üſtungsarbeitenund die entſprechende Kritik der Generaldebatte der Völker

e n. r ab Feute er ſgr a rebli ritte zu verzeichnen ſeien. Jm Ver erSitzung trat der deutſche Delegierte Graf Bernſtorff dafür
ein, daß die Einberufung der Vorbereitenden Abrüſtungskonferen
nicht vertagt und es ſich um eine Herabſetzung und nichnur um eine Heſchränkung der Rüſtungen handeln könne.

180- Millionen Anleihe für
Griechenland.

Genf, 13. September. (Eig. Drahtbericht.)
Dem Bericht des Finanzausſchuſſes des Völkerbundsrates über

ie finanzielle Hilfe an Griechenland iſt zu ent
nehmen, daß die Anleihe im Betrage von 9 Millionen Pfund
Sterling (wovon 3 Millionen Pfund rung für de a
lingsfürſorge, für den Ausfall des Budgets und für die Stabili

erung der Währung Wer finden ſollen) durch gewiſſe
innahmen im Betrage von 5 Millionen Pfund Sterling gedeckt

werden ſoll. Neu iſt an dem Finanzplan, daß die Kontrolle
keinem beſonderen Finanzkommiſſar, wie in Oeſterreich und
Ungarn, ſondern einer internationalen Finanzkommiſſion in
Athen übertragen wird. Für die neu zu gründende Emiſſions-
bank wird eine Golddeckung von 40 Prozent und im Anfange des
Betriebes von 50 Prozent der Notenbeſtände vorgeſehen. Der
Völkerbundsrat wird die Angelegenheit in ſeiner nächſten Sitzung
behandeln.

Die „Notleidenden“.
Die Agrarier haben jetzt durch die deutſchnationale

Fraktion des Preußiſchen Landtags ein wütendes Trommel-
r eröffnet, um den Widerſtand gegen die Kreditpläne des

eichslandbundes zu brechen. Unter Hinweis auf die Ernte-
ſchäden werden Steuer und Zinsſtundungen, verbilligte Krediteuſw. verlangt. Auch die Zentrumspartei ſeht ſich in einem An

trag für die Stundung von Staatsſteuern ein.
Wir haben ſchon darauf hingewieſen, daß die Ernteſchäden

vom Reichslandbund benutzt werden, um beſondere Kredit
vorteile für die Großlandwirtſchaft herauszuſchlagen, während
die Großagrarier luſtig dabei ſind, die Ernte abermals nach
dem Ausland zu verſchleudern. Die Sozialdemokratie
tritt dafür ein, daß dem Land wirt geholfen wird, wo wirk
liche Schäden vorliegen und es finanzielle Bedrängnis erfordert.
Sie wird aber mit allen Mitteln dagegen ankämpfen, daß ein
angeblicher Wetterſchaden dazu benutzt werden ſoll, für die Groß-
agrarier beſondere Vorteile zu erzielen.

Eine ganz ſeltſame „Große hat im nLandtag auch die Deutſche Volkspartei eingebracht. Jn
ihr iſt im Gegenſatz zu den amtlichen Begutachtungen von einer
angeblichen ſchlechten Kartoffelernte die Rede. Die Deutſche
Volkspartei braucht dieſe „ſchlechte Kartoffelernte“, weil gewiſſe
ihr naheſtehende Jntereſſenten Kartoffelveredlungs
anſtalten bauen wollen, und zwar mit Hilfe verbilligter Staats
kredite. Wer in Deutſchland Trockenanſtalten bauen will, weiß
ſicher, daß mit ihnen Geld zu verdienen iſt. Er mag ſich die dazu
tigen Kredite auf dem gewöhnlichen Wege, bei den Banken
uſw., beſorgen. Man darf den Staat nicht zu einem ren
Kreditgeber“ herabwürdigen auch muß die ſtaatliche Mil g
keit einmal eine Grenze haben.

Ein Urteil von prinzipieller Bedeutung fällte am 12. Sep-
tember 1927 das Landgericht Dresden. Es verhandelte in der
Berufungsinſtanz gegen den verantwortlichen Schriftleiter Do m-
nick der „Meißener Volkszeitung“, der vor einiger Zeit vom
Amtsgericht Meißen wegen einer Karikatur auf den Bürgermeiſter von Meißen zu fünf ig Mark Geldſtrafe verurteilt wor-
den war. Es handelte ſich bei dem Falle um eine Entſcheidung
darüber, ob eine reine Porträtkarikatur, wie ſie heute
zu hunderten täglich in der zu ſehen ſind, als Belei-

igung iſgefgßt werden kann. Das Dresdener irrt
vernahm als Sachverſtändige Frau Profeſſor Käthe Kollwitz
und den als Karikaturenfammler und eforſcher bekannten
r Wendel. Beide erklärten, daß eine reine Porträt-
arikatur niemals als Beleidigung aufgefaßt werden

könnte. Das Dresdener Landgericht ſchloß ſich dieſer Auffaſſung
an und ſprach den Angeklagten Domnick frei!

Ein Lichtbilöergutomat.
Acht verſchiedene Photographien in 72 Minuten.

Ein ruſſiſcher Jngenieur, A. M. Joſepho, hat eine Er
S die ihm jetzt von einer amerikaniſchen Geſell
chaft für 1 Million Dollars abgekauft worden iſt. Wie die in

kfurt a. M. erſcheinende Zeitſchrift „Die Umſchau“ mitteilt,
t Joſepho einen photographiſchen Automaten erfunden, den

er „Photomaton“ genannt hat, und der nach Einwurf eines Geld-
ickes acht photographiſche Aufnahmen herſtellt, die nach 7
inuten (ähnlich wie bei den Briefmarkenautomaten) als

Streifen ausgeworfen werden. Den Vorgang ſchildert die Zeit
ſchrift folgendermaßen: „Die Perſon, die ſich aufnehmen laſſen
will, betritt den Aufnahmeraum, der einer Fernſprechzelle
ähnelt. Zuerſt hat man ſich auf einen verſtellbaren Stuhl zu
ſetzen und deſſen Höhe ſo zu regulieren, daß die Augenebene

er an der Wand befindlichen Höhenmarke entſpricht. Nun
mehr iſt eine Münze in den Schlitz zu ſtecken, worauf das Objekt
durch helles elektriſches Bogenlicht erleuchtet wird. Jnnerhalb
der folgenden 20 Sekunden finden nun acht Exvoſitionen ſtatt,
wobei immer zwiſchen zwei Aufnahmen Geſichtsausdruck und
Kopfſtellung gewechſelt werden können. Nach der letzten Auf-
nahme erliſcht die Bogenlampe und nach weiteren ſieben Minuten
Wartezeit wirft der Automat einen Bildſtreifen mit den acht

Expoſitionen aus. Der Apparat ſoll ſo ein
ein, daß, während eine Perſon auf ihre Bilder wartet,

ch ſchon die nächſte aufnehmen laſſen kann. Aus techniſchen
Gründen kann zur Erzeugung des Bildſtreifens nur das Umkehr-
verfahren auf Negativpapier in Betracht kommen. Jm Photo-
maton läuft nun ein lichtempfindliches Papierband abſatzweiſe
hinter dem Objektiv durch deſſen Bildebene und wird nachher
dreimal durch verſchiedene Bäder geführt, nach jedem Bade ge
wäſſert und mit Heißluft getrocknet. Das Photomaton iſt dem-
nach eine Kombination von kinematographiſchem Mechanismus
und dem Shſtem der automatiſchen Filmentwicklungs- und
Fixiermaſchinen. Angeblich ſind von jedem der in Neuyork auf-
geſtellten Apparate an einem Tage durchſchnittlich 300 Menſchen
photographiert worden.

GaußMuſeum. Das Geburtshaus des berühmten Mathe-
matikers Karl Friedrich Gauß in Braunſchweig, Wilhelm-
ſtraße 80, iſt nunmehr vom Rate der Stadt angekauft worden,
um dort ein Gauß-Muſeum einzurichten. Die Nachkommen haben
ſich bereit erklärt, Schriftſtücke und andere Dinge aus dem
laß von Karl Friedrich Gauß dem neuen Braunſchweiger Gauß-
Muſeum zur Verfügung zu ſtellen.

Guſtav RDie re ggy n deine 5 S Todeoethes verwaiſte für e Philologie ander Univerſität Berlin war n vor längerer Zeit gleichgeitig

dem Profeſſor Arthur Hübner in Münſter, einem ſehr an
geſe enen jürngeren Schüler von Roethe und Erich Schmidt,
und dem hervorragenden Heidelberger Germaniſten Friedrich
Panger angeboten worden. Es war vorgeſehen worden, das Lehr
fach Roethes in zwei Wiſſenſchaftsgebiete zu teilen, von denen
Hübner das Gebiet der deutſchen Sprachforſchung, Panzer das Ge
biet der deutſchen Dichtung übernehmen ſollte. Während Hübner
vor zwei Wochen den an ihn ergangenen Ruf angenommen hat,
r jetzt beim preußiſchen und badiſchen Kultusminiſterium von

ofeſſor Panzer die Mitteilung eingetroffen, daß er die Berufung
nach Berlin ablehne. Natürlich hat dieſer Entſchluß Panzers in
Heidelberg lebhafte Freude hervorgerufen.

120 000 Mk. für zwei Schaljapinkonzerte. Der berühmte ruſſiſche
wird für die beiden Konzerte, die er am 11. und

13. in der Londoner Albert Hall geben wird, ein Honorar
von je 1285 Pfund Sterling erhalten. Es iſt dies das größte

onorax, das ein Soliſt in England jemals erhalten hat. Bei den
Konzerten wird neben dem von Albert Coates dirigierten Londoner
Symphonie Orcheſter ein Chor von tauſend Sängern mitwirken;
die rieſenhafte Veranſtaltung wird mindeſtens 6000 Pfund Sterling
koſten. Dennoch hofft Cochran, der Direktor der Albert Hall, der
die beiden Schaljapin-Konzerte für eigene Rechnung veranfſtaltet,
auf ſeine Koſten zu kommen. „Jch will den Beweis erbringen,“
erklärte er, „daß erſtklaſſige Muſik dem Unternehmer ebenſoviel
Geld einbringen kann wie ein aufſehenerregendes BoxerMatch.“
Wenn man die gewaltigen Unkoſten berückſichtigt, wird man den

z v r nicht 7 ren e en nur 21 Schilling, währe r niedrigſte Preis funf Sailling beträgt. v
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Steſan Geoſge

Zu Ehren von Stefan George, dem Träger des Frankfurter
GoethePreiſes, haben die Stadtverordneten von Bingen, in
deſſen eingemeindetem Vororte Rüdesheim der Dichter ren
iſt, beſchloſſen, dem Nahekai dieſer Stadt den neuen Namen Stefan-

eorge-Straße zu geben. Ferner ſoll am Geburtshauſe des
Dichters eine Erinnerungstafel angebracht, und ſämtliche Werke
Georges ſollen für die Binger Volksbücherei angeſchafft werden.

Ein Denkmal für Sienkiewicz, den Verfaſſer des vielgeleſenen
und mehrmals xergirmten Romans „Quo vadis wurde in
dieſen Tagen in Bromberg enthüllt. Das Denkmal iſt eine
Schöpfung des Bildhauers Konſtantin Laſzcka, der an der
Akademie der Künſte in Krakau wirkt.

Die Oper im Redoutenſaale. Die Wiener Staatsoper wird
ihrem Betriebe zur beſſeren Ausnützung ihrer Opernkräfte denRedoutenſaal der ehemaligen kaiferliden Hofburg in Wien

angliedern und dort von Mitte September an ſtändige
Opernaufführungen veranſtalten.

Völkerbunds und der Völkerbundsgedanken die ren der
inneren Regktion das nächſte Ziel aller Völker

m r
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Politiſcher Machtkampf
in Amſterdam.

So die Sozialdemokratie in die Oppoſition
gedrängt werden

Amſterdam, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
Das rote Amſterdam, das in den letzten r teeinen ſechs Ratsherren drei Sozialdemokraten S

t Schattierungen ſeit langem ein Dorn im
te man den drei Männern, die die Amſter

damer Gemein sfraktion als Ratsherren zur Verfüſtellt hatte, a t das Geringſte nachfagen Wi a et
nun ſchon im elften Jahre Amſterdamer Steuerdegernent war und
in ſeiner Tarifpolitik für Elektrizität, Gas und Straßenbahn erſt
normale und erträgliche Verhältniſſe für das große Publikum

eſchaffen hatte, hat ſich auch die verdiente Wertſchätzung weiter
rgerlicher Kreiſe erworben. De Miranda hat es als Rats

herr verſtanden, 71 aller Engherzigkeit der Mittelſtands-
und Rechtsgruppen des Stadtparlamentes, das große Projekt der

entralmarkthallenanlage e Siege zu firhren, ſo daß dentigen unhhygieniſchen erhärtmſſen auf dem Amſterdamer
zmüſe- und Engrosmarkte, wo die angefahrenen Güter,

Wind, Wetter und jeder Beſchmutzung preisgegeben, auf offener
Straße gerprkeheg binnen abſehbarer Zeit ein Ende bereitet ſeinwird. ol ak als Dezernent des r herigen
iſt Jahre hindurch mit gutem Erfolg bemüht geweſen, das Amſter
damer Gemeindeſchulweſen über das Niveau der ſonſtigen Volks
ſchule mit ihrem ſechsjährigen Pflichtunterricht zu erheben. Er
war der geiſtige Vater des Unterrichtsprogramms, das der dies

S Utrechter Parteitag zu Oſtern beſchloſſen hat.
s ſind kommunalbvolitiſche Erfolge, mit denen ſich dieAmſterdamer Sozialdemokratie ſehen laſſen konnte. Als ehe die

letzten Reſte der Mietſchutzgeſetzgebung durch königlichen Erlaß
vom 17. Januar aufgehoben wurden und der Hausbeſitz die Miet-
wucherfreiheit domit b 17. Juli dieſes Jahres wiedererlangte,
erkannten die ſogialiſtenfeindlichen Gruppen hier eine gute Ge
legenheit, das hausbeſitzende Kleinbürgertum rebelliſch zu machen,

Ratsherr De M iranda pflichtgemäß einen kommunalen
ietſchutzerlaß in Ausſicht ſtellte. Gewiß beſteht in den Nieder

landen die deutſche akute Wohnungsnot nicht, und noch heute
ſtehen in Amſterdam Tauſende von Wohnungen frei, gleichgeitig
wird hier nach wie vor lebhaft gebaut. Dieſe Wohnungen
ſind aber für große Teile der proletariſchen Bevölkerung zu teuer,
und ſie waren bisher durch den Mieterſchutz in der ſogenannten
Alten Stadt wenigſtens gegen die Miet ſteigerungen

eſichert. Die Hausbeſitzer der Alten Stadt wünſchten jedoch nichts
ehnlicher, als die Mietpreiſe ihrer verfallenen Wohnungen auf

r Höhe mit RKn Neubauten zu bringen. Auch die Milch-
rage wurde zum willkommenen Ausgangspunkt einer dema-

gogiſ Hetze. Als De Miranda alle nach Amſterdam ein
führte Milch ſtädtiſcher Kontrolle unterſtellen und zum gleichen
reiſe abgeben laſſen wollte, wurden alle Milchhandelsinter-

eſſenten mobil gemacht, obwohl das Milchvieh gerade in der Um-
gegend Amſterdams weitgehend tuberkulös verſeucht iſt. Unter
ſolchen Umſtännen glückte es der bürgerlichen Demagogie, bei den
Gemeindewahlen die Zahl der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
von 16 auf 15 herunterzudrücken.

Bei den Ratsherrenwahlen im September wollte man auf
bürgerlicher Seite die Früchte dieſer unverantwortlichen
Agitation ernten und durch Verminderung der Zahl der ſozial-
demokratiſchen Ratsherren auf zwei die Ratsvertretung der
Fraktion zur Ohnmacht verurteilen. Mit Recht war die Amſter
damer Sozialdemokratie der Anſicht, daß eine ſo weitgehende Ver-
Fhiebung der Machtverhältniſſe nicht ſtattgefunden habe, um dieſes
Manöver zu rechtfertigen. Gewiß hat ſie von 45 Mandaten nur
ein Drittel inne, aber die vier Kommuniſten ſcheiden für die Ver
teilung der Sitze ohnehin aus, ſo daß die Fraktion nach wie vor
berecht iſt, als ſtärkſte Gruppe gegenüber den bürgerlichen
Fftt aktionen, die ſich nur in gemeinſamem Sozia-

i ſten haß zuſammengefunden haben, drei Ratsſitze zu be
anſpruchen. Am Dienstag und Freitag der verfloſſenen Woche
hat der Block der Rechts und Mittelſtandsparteien demonſtrativ
neben Wibaut und De Miranda beide Male den frei-
ſinnigen Demokraten Dr. Abrahams gewählt, der ebenfalls
beide Male verzichtet hat. Dieſe Sabotage des Ratskollegiums
kann natürlich auf die Dauer nicht fortgeſetzt werden, wenngleich
ich auch im Augenblicke die Löſung nur ſchwer überſehen läßt.
edenfalls iſt ein Ratskollegium ohne Sozialdemokraten nicht

arbeitsfähig.
Die Amſterdamer Sozialdemokratie kann, wenn die Rechts

ruppen es wünſchen, getroſten Mutes in die Oppoſition gehen;
ie dürfte dann dafür ſorgen, daß im Laufe dieſer nächſten vier

r Amſterdamer Gemeindewähler erkennen werden, wo-
in bürgerliche Demagogie und Unverſtand eines

Teiles der Wählerſchaft ſie geführt haben.

Die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenſchaft in Eſſen hat
ür die nächſte Sitzung einen Flaggenantrag eingebracht,
emzufolge u. a. die Stadt ihre Säle uſw. nur dann verpachten

darf, wenn bei Beflaggung auch die Reichsfarben aus-
reichend gezeigt werden. Oberbürgermeiſter und leitende Beamte
ürfen in amtlicher Eigenſchaft nur dann an Veranſtaltungenh Mk wenn im Falle der Beflaggung auch die Reichsfarben gehißt werden; in Hotels, die gn FJeſtta en der Republik

nicht in den Reichsfarben flaggen, dürfen amtliche Veranſtal-
tungen nicht abgehalten und andere Veranſtaltungen von amt-
lichen Perſonen nicht beſucht werden; auch dürfen amtliche
Perſonen ſtädtiſcherſeits in ſolchen Hotels nicht untergebracht
werden.

Roßbachs Haftentlaſſung erneut beſtätigt. Gegen die Haft-
entlaſſung Roßbachs hatte der Oberſtaatsanwalt von Schwerin
Beſchwerde eingelegt, mit der ſich geſtern das Mecklenburger Ober-

zu beſchäftigen hatte. Nach längerer Beratung kam,
laut „Deutſche Tageszeitung“, das Gericht zu dem Beſchluß, daß
der Antrag des Oberſtaatsanwalts zurückzuweiſen ſei und daß
die Haftentlaſſung Roßbachs zu Recht beſtehe. (1)

Polniſches Militärflugzeug auf deutſchem Boden gelandet. An
der ſchleſiſch- polniſchen Grenze erſchien St mittag ein
polniſches Militärflugzeug über dem Städtchen Neu
Mittelwalde, Kreis GroßWartenberg. Das Flugzeug aing tief
herunter, bemerkte dabei anſcheinend ſeinen Jrrtum und Lerſuchte,
wieder über polniſches Gebiet zu kommen. d 7 eines Motor-
defekts mußten die Flieger aber bei dem Dorfe Granowe eine
Notlandung vornehmen. Das Fahrgeſtell wurde dabei ſtark be-
ſchäbigt. Die Jnſaſſen, ein Major und ein Oberleutnant, wurden
von der Grenzpolizei feſtgenommen.

Denßmelk
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Das geheimnisvolle Berbrechen
an der Nordſee.

Säldlich der Jnſel Ju iſt wurde, wie bereits geſtern gemeldet,
vor einigen Tagen eine unbekleidete weibliche Leiche im Waſſer
aufgefunden. Verſchiedene ſchwere Verletzungen deuten auf einen
Mord hin. Die Tote war zuletzt in Begleit eines angeblichen
Berliner Jngenieurs geſehen worden. Dieſer, ein verhältnismäßig
junger Mann namens Kurt Mayr-Lori, hat, wie die Kriminal-
polizei inzwiſchen feſtſtellen konnte, Berlin vor kurzem in Ge-
ſellſchaft eines anderen Mädchens verlaſſen, mit dem er angeblich
nach Algier auswandern wollte. Von dieſem Mädchen, einer Ber-
liner Hausangeſtellten, fehlt jede Spur. Auch der Jngenieur iſt
ſeitdem flüchtig. Zuletzt war MahrLori, der unter dieſem Namen
tatſächlich in Berlin gewohnt hat, in Norddeich geſehen worden,
wo er mit einem Boot angekommen war, das er dann verkaufte.
Jn Berlin hatte Mayr-Lori, obwohl er verbheiratet iſt, durch
Heiratsinſerate Frauenbekanntſchaften gemacht. So Hat er ein
Mädchen namens Margarete Stephan kennengelernt, das
er zu überreden wußte, ihm ſeine Erſparniſſe in Höhe von
1400 Mk. und den Erlös aus dem Verkauf einer Hypothek von
500 Mk. zur ein gen Auswanderung nach Algier zur Ver-
fügung zu ſtellen. Die aufgefundene Leiche iſt nicht identiſch mit
der rgarete Stephan. Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen, daß
Mayr-Lori beide Mädchen ermordet Am Strande
von Jutſt war ein blutbefleckter Hammer aufgefunden worden,
auch ein Unterrock und ein Handtuch, die angeſchwemmt wurden,
waren blutbeſudelt.

KAnaufgeklärte Exploſion.
Dudenhofen, 18. September. (WTVB.)

Geſtern vormittag mußte der im Gemeindehaus ſtehende Kaſſen-
ſchrank gewaltſam geöffnet werden, da der Schlüſſel abhanden ge-
kommen war. Es kam dabei zu einer ſchweren-Exploſion,
bei der ein Elektromonteur ſo ſchwer verletzt wurde, daß er nach
der Einlieferu ins Krankenhaus verſt a rb. Außer ihm
wurden noch weitere Perſonen ſchwer verletzt.

Kinderſpiel in der Dachrinne.
Berlin, 13. September. (Privattelegramm.)

Jn der Frankfurter Allee in Berlin beobachteten Paſſanten
i kleine Kinder, die aus dem Fenſter einer Manſar-

enwohnung geklettert waren und an der Dachrinne des
Hauſes ſpielten. Bevor noch beherzte Männer auf das Dach
klettern konnten, war bereits der vier Jahre alte Sohn Hermann
des Schuhmachermeiſters Migelſkti auf die Straße ge-
ſt ür z t. Mit ſchweren inneren Verletzungen und einem Schädel-
bruch wurde das Kind nach dem Krankenhaus gebracht, wo es
hoffnungslos darniederliegt.

Berirrte Bergſteiger.
Jm öſtlichen Karwendelgebirge, an der Nordſeite des Bettel-

wurfs, befinden ſich ſeit acht Tagen mehrere inroßer Not, ohne daß ihnen bisher Sitfe gebracht werden konnte.

Jhre Hilferufe waren zuerſt von einem Hirtenknaben gehört
worden. Verſuche der Rettungsmannſchaften ſcheiterten immer
wieder an ſtarkem Regen und dichtem Nebel. Selbſt
eine Abteilung von ungefähr 20 der beſten Bergführer mußte
erfolglos umkehren. Nach den Rufen zu ſchließen, handelt es

bei den in den Bergen Verirrten um zwei bis drei
eichsdeutſche.

Kinderlähmung in Rumänien.
Die Kinderlähmung, die ſich ſeit einiger Zeit in Rumänien

immer weiter ausbreitet, hat eitz mehrere hundert
Todesopfer im ganzen Lande gefordert. Jm Bezirk von
Bukareſt ſind allein 134 Kinder der Krankheit erlegen. Dabei
greift die Epidemie immer weiter um ſich und iſt auch bereits
trotz ſtrengſte Grenzüberwachung nach Südungarn eingeſchleppt
worden. Jn Debreczin iſt die Krankheit in mebreren Eiſenbahner-
familien feſtgeſtellt worden. Jn Rumänien ſind auch Erwachſene
der Krankheit zum Opfer gefallen.

trägt: Sacco und Vanzetti
uguſt 1927 durch die kapitaliſtiſche Juſtigz.
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die Märtyrer der amerikaniſchen Plutokratie, ermordet a9 euyork fand eine Gedenkfeier für Sacco und Vanzetti ſtatt, an der allerdings nur 5000 Perſonen teilnahmen. Bei dieſer enSkree a ein Deal erchilüt das die Juigri ä efer
Berlins Großflugtag.

Köppen ſchwer verletzt. 35 verlorengegangene
Kinder.

Von dem Umfang der Flugveranſtaltung, die am Sonntag
auf dem Tempelhofer Flugfeld in Berlin durchgeführt wurde,
kann man ſich aus folgenden Zahlen einen Begriff Ver
kauft wurden rund 100000 Eintrittskarten. Weit größer war
natürlich die Zahl der Zuſchauer, die das freie Tempelhofer
Feld bevölkerten. Die Einnahmen belaufen ſich auf rund 100 000
Mark. Da die Unkoſten etwa 60 000 Mark betragen, bleibt ein
Ueberſchuß von 40 000 Mark, den die Stadt zur Förderung des
Sportes verwenden will. Der neue Untergrundbahnhof Flug-
hafen, der am Tage zuvor mit Rückſicht auf das Flugfeſt den
Betrieb aufgenommen hatte, beförderte über 40 000 Fahrgäſte.
An den Flugveranſtaltungen nahmen nicht weniger als
54 Flugzeuge teil. Zuſammen mit den auf dem Tempel-
hofer Flugplatz untergebrachten Verkehrsflugzeugen waren über
100 Flugmaſchinen, d. h. etwa ein Drittel aller in Deutſchland
vorhandenen Flugzeuge, vereinigt.

Die Verletzungen, die der Sportflieger von Köppen bei
ſeinem Abſturz erlitten hat, haben ſich leider als ſchwerer her
ausgeſtellt, als zunächſt angenommen wurde. Außer mehreren
Rippenbrüchen, einem komplizierten Beckenbruch und einer
Quetſchung des Bruſtkorbes iſt auch ein Bluterguß ins Rippen-
fell erfolgt, wodurch ſich das Befinden des Verunglückten
weſentlich verſchlimmert hat. Von Köppen war erſt ſeit zwei
Monaten von den Verletzungen, die er ſich im letzten Jahre bei
einem Abſturz zugezogen hatte Schädelbruch und Verletzung
der Wirbelſäule völlig geneſen, ſo daß er ſeinen Beruf bei
der Deutſchen Verſuchsanſtalt für Luftfahrt wiederaufnehmen
konnte. Von dieſem Abſturz abgeſehen, hat ſich die gewaltige
Veranſtaltung und der durch ſie bedingte Maſſenverkehr ohne
jeden ſchweren Unfall abgeſpielt. Bis in die ſpäten Nachtſtunden
war die Schutzpolizei allerdings damit beſchäftigt, 35 verloren-
gegangene Kinder, zum Teil durch Vermittlung des Rundfunks,
wieder ihren Eltern zuzuſtellen.

Die Weltflieger im Unwetter.
Die amerikaniſchen Weltflieger Brock und Schlee wurden am

Sonntag durch heftigen Regen und ſtarke Gewitterſtürme ge-
zwungen. bei Omura unweit von Nagaſaki (Japan) eine
Notlandung vorzunehmen. Am Montagmorgen um 7.20 Uhr
verſuchten ſie, ihren Weltflug fortzuſetzen, ſahen ſich jedoch bald
genötigt, wieder zurückzukehren und in Omura zu landen. Der
amerikaniſche Botſchafter in Tokio ſoll zahlreiche Telegramme
aus Amerika erhalten haben mit der Aufforderung, die beiden
Weltflieger zur Aufgabe ihres Fluges über den Stillen Ozean
zu veranlaſſen.

Familienörama in Hamburg.
Eine zerrüttete Ehe fand am Montag in einen tragiſchen Ablhluß Als der 32jährige Bankier Alwin Lorf in Ham-

burgAltona die Möbel aus ſeiner Wohnung abbkolen laſſen wollte,
um ſich von ſeiner Frau zu trennen, wurde er von ihr durch
mehrere Revolverſchüſſe ſchwer verletzt. Die Frau hatte zur Waffe
gegriffen, nachdem es ihr nicht gelungen war, den Mann von
ſeiner Abſicht abzubringen. Nach der Tat lief die Frau zu einer
benachbarten Familie und erzählte den Vorfall. Die Verwun-
dungen des Mannes ſind ſehr bedenklich.

Flugzeugzuſammenſtoß. Ueber dem Flugfeld von Poſen
ſtießen zwei polniſche Heeresflugzeuge während eines Propa-
gandafluges zuſammen und ſtürzten ab. Die beiden Flugzeuge
wurden vollſtändig zertrümmert, die Jnſaſſen ſchwer
verletzt.

Schwerer Unfall auf einer Vergnügungsfahrt. Auf einem Aus-
flug, den ein Karlsruher Geſangverein nach St. Blaſien unter
nahm, löſte ſich auf der Rückfahrt in der Kurve bei einem der
Laſtautomobile die Kippvorrichtung, die nur mit Draht befeſtigt
war. Die Jnſaſſen, 32 Perſonen, ſtürzten heraus. Fünf erlitten
ernſthafte Verletzungen, während die übrigen mit Hautabſchürfun-
gen davonkamen.
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7 Mittwoch. den 14. September,gende t im Gewerkſchaftshaus Ver
rankung. J Vortrag des Genoſſen Peters
über „Die Frauen und der Völkerbund.Anſchließend gefelliges Beiſammenſein. Alle
Genoſſinnen ſind ſreundlichſt eingeladen.

Aus dem Beerr&Arkeiter Wo Mittwoch,Verſehurg den 14. n 20 Uhr. im
Heim Näbſtunde.

Mittwoch, den S Sept. abendsdelitſch. s Uhr. im Vina Witalieder
verſammlung. Referent Gen. Lehrer Haake
über Das Reichsſchuigeſetz'. noſſen undenoſſinnen, bei der Wichtig eit dieſer Ver-
ſammlung iſt vollzähliges Erſcheinen Pflicht.
Gäſte ſind willkommen.

Mittwoch. den 14. Sept. abendsArtern 8 Uhr, im W arteiam un Tagesordnung: l. e des
Gen. Hübnerbein über „Verfaſſungs- und
Verwa n 2. Wabl der a egierten
zur Unterbezirkskonferenz in Kelbra am
Kni FtNtember Vollzähliges Erſcheinen iſt

Freitag, den 16. Sept.va Liebenwerda. der Kaiſerkrone“: v
gliederverſammlung. Faggeor ganggemeiner politiſcher Bericht (Gen ten
2. Der Reichsſchulgeſetzentwurf (Gen. Groberaeh, 3. Ferienfahrt nach Wien
ſingſten Es wird veſtimmt erwartet.daß bei dieſe wichtigen und teſte

e ſine kein Genoſſe r
kommen

Lönnern. Sonnabend den 17. September.
abends s Ubr, im Bürgeragarten“

Mitglieder- igwmluns. enoffe chaum
vurg (Halle) ſpricht über „Die Entwicklung
des modernen Arbeitsrechts“. Wir erwartenzahlreichen Beſuch. Gäſte tWunen eingeführt

werden.

a r h hOrtes gruppe Dabte
Die Mit ne i derzur findet i e 16. etünktli im „Volkspark duatt. e re Kudttz ſpricht üder Sute

und epublik“. Wichtige Hraanſationsan.
n Jeder Kamerad iſt zumen verpflichtet. Aktive Sundeetleidung

Zivil, Muſik, Sprelmannszug un53 zur Stede. er Vorſtand.

Ka Iheate

a
S

Anfang 7.45 ubr
Der de Erfolg

Jahres:Wien II
e Gfepe,
Original Wiener

Ausſtattungsrevue
in 25 Bildern.

Muſik 4897
von Karl M. May

60 Mitwirkende
500 Koſtüme

Gewöhnliche Preiſe

ſügſg hre
(Uty. R. Ritschardin)

Abends 8 Uhr:
Varieié-

Attroktioner
Dennerst4,. en 15. Sept.

kin Fest der 100i

räßen Beinchen

Prämiierung der
ſchön menbeine.

Weinherg
Regelmädig Mittwoch u.

Sonnadent:

Nachm.
Du
Konzert
b

Mittwoch 7 Uhr:

Ta m

Schillers Sarten-
eide Tel. 28851.empfiehlt seinen am Heidlerand u

zur gofälliger Benutzung.
Gutwepflegte Dere! a Bodnentafee

Neun hergerichteter
Kincderspiel platz

gur jeden Sportgert
Dr. J. ar cuse:
Die Hugiene des

Arhecitersports
Aus dem Inhalt: Finführung Was
ist Gesundheit? Im Pulsschlag des
Iebens. Wozu Muskeln? Mensch
und Sport Was erreichen wir durch
den Sport? Methodik und Hygiene

liefern wir

polster waren
Reiormhbetten

fellzadlun

Damen Konteition

Nerren Ronſcimon

der I eibesd bungen Sohlubwort
Kart. 2.75 Mk.

Zu beziehen durch:

Volksbiatt- Buchhandlung
T n. S. m u r Gr. Ulrichstr. S

urzwarcno
für Wiederverkäufer billigfſt.

firma Paul Lunge, Merseburger Str. 56

Riebeckplatz, neben C. T.-Lichtſpiele. 4908

Schunwaren

Wäsche
Kleine Anzahlung

Wöchentlich RM. 3. bis RM. 7
nur imWaten-Kreditgeschöft e u

G. m. b. H.
Halle, Br Vriehstr. 4/5, Etage

e Kannwirkungsvolle Reklame
s heute ein Geschäftsmann nicht in der
Loge, sein Unternehmen auf eine leistunqs-

ähige Höhe zu bringen. Er solle da-
her nicht verssumen, sich dieses Mittels
zu bedienen. Dies geschieht am vor-
feilhaſtesten durch ein qui ausgeſühries

Inserat im Volksblatt
des in weiten Kreisen der Bevölkerung
des Bezirks Holle-Merseburg verbreitet

t und öberoll sehr gern gelesen wird

Eim ist sicher: ohne zeifgemsße Reklome

keinen geschättlichen
h

Leeres oder
möbl. Zimmer
von berufst. g. z.
l. 10. runter H. 334 an die
Exped. dieſer Zeitung.

83 Paar gut erhalt.

verkaufen.Uhlandürr. 5, H. p. l.

Heinrich Schuſr:

u
als Erwieberin

Ratsohläge fär die
Erziehung im Hause.

Preis 1, 20 Mark.

9

volksblatt-
Buchhandlung

Halle a. S.Grobe Olrichstraße 27

V

Alfred Koch
Landwehrsetr. 7.

Uhren, Gold- u.
Silberwaren.

keparatur-Werkstatt.

ADCEm
fe listeu. billigste e
in neven Günzefedemn 7481

wie von der Gans ge-
rupft mit voll. Daunen
doppelt gereinigt Pfd.
2,50 Mk., beſſere 3 Mk.,
ſehr zarte 3,50 Mk., t.

dern (Halbdaune)
Mk., ſehr zarte 6 Mk.,Edel Daunen 6,50,

la 7,50 Mk. gereinigte
geriſſene Federn mit
Daunen 4 Mk. u. 5Mk.,
g prima 5 75 Mk., Ia

Mk., aüertenſte
7, 25 Mk. und 8,25ja Volldaunen 8 7 r
und 10 Mk. Für reelle

rantie. Verſand geNachnahme ab o
portofrei und nehme
was nicht gefällt auf
meine Koſten zurück.

RPudolt Glielisch
Heutrebdin 116. Oderdruch

Zahle hohe Preiſe
getragene

Langſtiefel billig zu

ſtaubfreie Ware Ga

Du

Cewerkschaftshaus alle u

Harz 42-44
d Reſtaurant sten

Vorzügliche Küche

saubere Uebernachtung

Winningbunter Mittag und Abend- Stamm

M Küche bis 1 Uhr nachts geöffnet

Soeben erschienen-

Harry Pomela-

Der
faſscſre
ringe

Mem Leben und meine
Abenteuer

900 Serten slark,
kartontert 2,60 RPI.,

Leinen gebunden 4.40 R.

Voſſ. Buſr-TLITEXALAGroße Ulrichstraße 27
Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion
am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu
Bezahlt wurden Montag, den 12. Sept. 1927:

Hoſen, Jacketts uſw.
Hnch, Brödentide 3.

Für 50 k eiſchgewichtin Gott ewig
c

Gatt un S Soe vetrt
d e

Ochſen. 103 50 97] 58--61Bullen 103] 95 100Kühe 104 55 9637 rinder 95 90 90aſtkälbberr
Saugkälber 110] 86 105Lämmer u. Maß

et 110] 105 105100 60 92S Wemne ein

el u. Geſ Le 96 90] 94

Twämlct vauer posteuristerte P

I T T Telephon Nr. 26374
Das Beste für Kinder, vollständig keimfrei

Braucht nicht abgekocht zu werden

Se klnun s
Zu haben an allen Milchwagen und in allen Fiſialen!

wlauehaer Straße 15/16

Jrinbt knuelnarclt- Der

Otto Ruestner Co.

hen 26624. Hallen.S, memene3

Spedltlon Nöbeltransport

O Rausspedtteure des Verlags O
O Volksblatt und Nobenbotrieobe O

(am Hallmarkt)

Paul Kunn, freicreunrae

t Flelsch und Ourstwaren
Letpatger
(Nähe Riebeckplatz)

Olearusstrabe Steinw z
Straße 53

Nähe Rannischer Platz)Fernapreeher Na mmer 29007

Wir reinigen und färben
Damen- und Herrengarderobe preiswert und schnell

a

Torn O W
Rinzige und ältest-

Kvoboladen- u. Hopigkuchentabn

Leßspesger Str. 32(Feke Kurze Gasse) la

Karl Böhlert, Mohhaaaen

Ammendort
Hauptastraße 28 Telephon 29

Halle a. S.
Olearinsgstraße 3 RellatraBe 30

Telephon 23953 empfiehlt
Robflelsch vo aleurrtwaren

Georg Welss
Gelststraße 13

Rind und Schweine-
schlächterel

Der Sperislisst:
Der Landleberwarst. M

Kasseler Rippespeer Spezialhaus für
töbeltransporte!

Theodor Domann
Halle-Saole, ludwigWacerer sh. 30

Fernsprecher 262 56

Vereimiete Färbereien und Wäschereien
M. D. H. Haole a. G. S. Tel. 229 23 265 95

u Achten Sie auf unsere Läden mit diesem Zeichen

Hefort am
Sostolitag2 S-Se ne

58 Tee

wing Iutze
äegründet 1907 Halle a. 3. fenmi 259 20en I (egerder den Klinſten).

Oel eOtto Kühn, Halle
Merſeburger Straße 151 Telephon 26619

I

Schokoladen u. Zuckerwaren
Stets billigste Preise bei nur

erstklassiger Ware
Beachten Sie unsere Läden
er Straße 4 und 53, Stein-

weg 1, Gr. Ulrichstraße 36 und 40.,
Geistetraße Ecke Albrechtstraße.

Merseburger Str. 22 n. 161. Triftstr

Halle a. S. Gr. Vlrichstr. 33-34
Tel. 266 35 Gegr. 1887

Größte Auswahl in Plägeln,
O Pianos, Harmoniums
O und Sprechapparaten. O

MAausfrauen!
verlangt

Wein Essig
e
Essigsp
Mostricſsa

aus den

Aulleschen Essigfabriken Gmb.

Kohlmann 4 Co., C. m. b. H.
alle a. S. Tel. 21216 214 98

Jo

großer
nicht
bieteri
geſterr
am B.
Genoſ
Hilfsſ
vom
wurde
Vorlat

Da
gegen
nicht e
Zuſan
man
Verha
geſterr
merke

zurgeiſti
erſtat
weifßz:
ölige:
daß d
vereh

zur
würd
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Zweites Blati.
Aus dem Stadtparlament.

Die halltſchen Stadtverordneten bewilligen 900 000 Nr. für den Bau einer Hüfsſchute. Steuer-
grochen für deutſchnaiiona.e Wah propagandag.
der ſtädtiſchen Bedienſteten.

Halle, den 18. September 1927.
Eine Angelegenheit von größter Bedeutung für die Stadt Halle

die in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung neben der Erledit
gung anderer Vorlagen und Anträge das größte Jntereſſe er
regte, war die Behebung der Schul raumnot. Geradezu un-
würdige Zuſtände herrſchen vielfach in den halliſchen Volksſchulen.
Hat doch eine ganze Anzahl von Klaſſen kein eigenes Schulzimmer.
Daß unter ſolchen Umſtänden der ordnungsmäßige Unterricht
leiden muß, liegt auf der Hand. Aber noch trüber ſchaut das Bild
aus, wenn man an die Zukunft denkt, die ein weiteres Anwachſen
der Zahl der Schulkinder bringt. Dazu kommt, daß für die
großen, an der Peripherie gelegenen Siedlungen Schulen zurzeit
nicht vorhanden ſind. Der Bau neuer Schulen iſt daher zur ge
bieteriſchen Notwendigkeit geworden. Ein kleiner Anfang wurde
geſtern mit dem Beſchluß auf Erbauung einer Hilfsſchule
am Böllberger Weg gemacht. Jn ſachverſtändiger Weiſe legte der
Genoſſe Wilke dar, daß es weit beſſer geweſen wäre, ſtatt der
Hilfsſchule ein großes Volksſchulgebäude zu errichten. Da aber
vom Magiſtratstiſ aus beruhigende Erklärungen abgegeben
wurben, waren die Hinderniſſe zur einſtimmigen Annahme der
Vorlage aus dem Wege geräumt.

Daß dieſe Einſtimmigkeit bei der Abſtimmung über den Antrag
gegen den Keudellſchen Reichsſchulgeſetzentwurf
nicht erzielt werden würde, war ohne weiteres klar, wenn man die
Zuſammenſetzung des Kollegiums berückſichtigt. Schließlich rang
man ſich doch zu einer Stellungnahme durch, die im nachfolgenden
Verhandlungsbericht näher gekennzeichnet iſt. Mehrfach war
geſtern wieder das feſte Zuſammenhalten des Bürgerblocks be
merkenswert. So bei der Bewilligung von Geldern zur Belebung
der ſchwarzweißroten Wahlpropaganda über die Hindenburg
Spende hinweg und der Ablehnung der ſozialdemokratiſchen An
träge auf Beſſerung der Lage der ſtädtiſchen Beamten und An
geſtelltenſchaft. Nun, die Zeit der Wahlen iſt ja hoffentlich nicht
mehr fern, wo ſich Gelegenheit bietet, mit der Politik des Bürger
blocks gründlich abzurechnen.
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So unſcheinbar die Tagesordnung der geſtrigen Sitzung ausſah, ſo bot ſie doch bei jedem Punkte Gelegenheit zu mee oder
er bemerkenswerten Debatten. Gleich der erſte Punkt:

Bermietung von Räumen in dem ſtädtiſchen Grundſtück Fähr-
1/2 an die Tanzſchule Nottebohm löſte den Widerſpruch

Linken aus. Die Stadtverordneten Kutzſchbauch. und
re a erklärten namens ihrer Fraktionen, daß es nicht

ei, ſich auf die Dauer von fünf Jahren feſt zu binden.eng
Die ſeien doch, ſo bemerkte Genoſſe Dürrfeld, ſeiner

neuen

Errichtung eines Neubaues für eine Hilfsſchule am
Böllberger Weg

vorſieht, betonte Stadtv. Wilke (Soz.), daß die SPD. bereits
im Vorjahre auf die Erricht größerer Schulbauten gedrungen
habe, da ſeit einiger Zeit empfindli Mangel an Klaſſenraum
vorhanden ſei. Die in der Vorlage vorgeſehene Schule trage ganz
offenſichtlich den Charakter einer Sammelſchule. Statt dieſe nun
in das Zentrum der Stadt zu legen, wolle man ſie am äußerſten
Ende des Südviertels erbauen. Aber noch eine weitere Tatſache

Veranlaſſung zur Kritik. Es würden durch die Errichtung
es Hilfsſchulgebäudes nur 25 Klaſſenräume frei, und dem eigent

lichen Uebel würde durch den Bau nicht abgeholfen. Man hätte
mindeſtens für die Sprachheilklaſſen Platz ſchaffen müſſen.
ünſchenswert wäre geweſen, wenn zunächſt eine der in dem

n Schulprogramm vorgeſehenen Volksſchulen gebaut worden
e.
J durchaus berechtigte und ſtreng ſachlich gehaltene Kritik

gefiel H dezernenten Stadtbaurat Joſt nicht, und er
erwiderte dem Genoſſen Wilke in ziemlich patziger Weiſe, daß der
Magiſtrat gar nicht daran dächte, an dem allgemein bekannten
Schulprogramm zu rütteln. Jn allernächſter Zeit ſchon würde
die im Prinzip bereits beſchloſſene TrothaSchule zux Baugenhmi-
ung vorgelegt. Die Bedenken wegen der angeblich ungünſtigen

würden dadurch zerſtreut, daß die Kinder ſämtlich freie
Fahrt auf der Straßenbahn hätten. Genoſſe Wilke legte
Verwahrung ein gegen die Art, wie der Herr Stadtrat die Stadt
verordneten abzukanzeln beliebte. Von einzelnen Magiſtrats
n ſei man derartiges allerdings gewohnt. Die Vorlage
ſelbſt war nicht beſtritten und wurde vom Kollegium einſtimmig
gemäß den Beſchlüſſen der Ausſchüſſe ſanktioniert.

Am Lutherplatz
beabſichtigt der Bauverein für Kleinwohnungen die Errichtung
einer gesrr7 Zahl von Wohnungsbauten. Das Bauvorhaben
ſetzt den Ausbau von Straßen voraus, wofür rund 689000 Mk.
angefordert werden. Nachdem ſeitens des Stadtv. Minner an
den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet worden war, die Straßen
ausbaukoſten nach Möglichkeit herabzudrücken, wurde die ver-
langte Summe einſtimmig bewilligt. Nach debatteloſer Bewilli
gung der Mittel zum Bau einer Fußgängerbrücke über den
oberen Schleuſengraben der Trothaer Schleuſe nach dem Forſtwerder kam die Magiſtratsroriage auf Bewilligung eines Betrages

von
5000 Mk. für die Hindenburg-Spende

zur Beratung. Stadtv. Könnecke, die große Null unter den
geiſtigen Nullen des Bürgerblocks, hatte ſich um die Bericht
erſtattung bemüht, damit eine Gelegenheit ſuchend, ſein ſchwarz-
weißrotes Herz vor aller Oeffentlichkeit leuchten zu laſſen. Mit
öliger Rederei begründete er die Vorlage und bildete ſich dabei ein,
daß die Linke aus. Rückſicht auf die „erhabene Perſon unſeres ſehr
verehrten Herrn Reichspräſidenten“ ohne zu murren die 5000 Mk.
zur Stärkung der deutſchnationalen Wahlpropaganda bewilligen
würde. Damit hatte er ſich natürlich gründlich getäuſcht.

Stadtv. Schaumburg (Soz.) legte in ruhiger, ſachlicher
Weiſe die Gründe dar, die es oden ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten unmöglich machen. ſtädtiſche Gelder zur Speiſung der
HindenburgSpende zu bewilligen. Der Vorſitzende der Fraktion
„Merkur“, Herr Kilian, fühlte ſich bemüßigt, einige ſchnoddrige
Bemerkungen über die Partei und das Reichsbanner zu machen.
Er wurde ſo gründlich abgefertigt, daß er keine Luſt zu weiterer
Stänkerei mehr verſpürte. Man könnte, ſo führte unſer Fraktions-
redner aus, in Verſuchung kommen, ſich ausgiebig mit der Per
ſanligteit des jetzigen Reichspräſidenten zu beſchäftigen, ſchon, da
die Rechte mit wahrer Wosuſt den erſten Reichspräſidenten bei
e paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit beſchimpft hätte. Er
ehne es aber ab, auf den Boden unſachlicher Polemik zu treten

und weiſe nur auf die vielen Verſprechungen hin, mit benen man
die Kriegsopfer immer und immer wieder zu beruhigen verſuchte.

des Vaterlandes iſt euch gewitzl“ Dieſes geflügelte

Keinen Pfennig für Mliderung der Noilage
Antrag auf Außerfraſhetzung der Mieterhöh ng angenommen.

Wort ſei noch in aller Erinnerung. Gerade diejenigen Kreidie heute den Bettelſack für die Kriegsopfer ſchwingen Penden s
gegen die Erhöhung der Renten der Kriegsbeſchädigten. Wenn es
ſich aber um die Penſion von Offizieren und Hochverrätern handele,
dann habe man immer eine offene Hand. Schon weil eine ge
rechte Verteilung der geſammelten Gelder einfach unmöglich ſei
und die trüben Erfahrungen bei früheren Sammlungen (Luden-
dorff Eckener- uſw. Spende) zwingen zur Ablehnung dieſer
Sammlung. Man ſolle die Renten ſo erhöhen, daß die Krirgs
beſchädigten ein auskömmliches Daſein hätten, dann brauche man
nicht im Lande herumzugehen und den Klingelbeutel hinzuhalten.
Wenn die Herren von der ſogenannten Wirtſchaft ſelber zahlen
ſollten, dann würden ſie ſich, wie üblich, ſeitwärts in die Bjſchen r ſo, wo es nichts koſtet, da ſpielt man ſich als W

ter

Bäargerbiöckier Könnecke als Wadimacher jür den

Hindenvurg Block

Die Herren Könnecke und Lehmann proteſtierten ſehr
erregt gegen dieſe ihnen e Charakteriſierung und be
haupteten, daß ſie aus eigener Taſche noch weit mehr zahlten,
als hier erret würde, was prompt geglaubt wurde. Der
Kommuniſt Riebenſtahl ſchloß ſich den die Hindenburgſpende
ablehnenden Ausführungen des ſozialdemokratiſchen Redners an,
worauf die 5000 Mk. vom Bürgerblock einmütig bewilligt wurden.
Um allen weiteren unangenehmen Auseinanderſetzungen zu be-
egnen, hatte vorher der die Abwürgungsmaſchine ſtändig be
ienende Stadtv. Hirſch den t gire geſtellt.Damit war die Tagesordnung, ſoweit ſie Magiſtratsvorlagen

enthielt, erledigt. Und das Kollegium ſchritt zur Beratung der
von der SPD. und KPD. geſtellten

Anträge.
Nach unweſentlicher Debatte wurde mit knapper Mehrheit be

ſchloſſen, daß die Pächter der ſtädtiſchen Güter verpflichtet
werden ſollten, die Tarifbeſtimmungen über die Entlohnung der
Landarbeiter einzuhalten. e auf den ſtädtiſchen Gütern Ge
angene beſchäftigt werden ſollten, ſolle man auch an dieſe den
ariflohn zahlen. Der Antrag der SPD.- Fraktion auf

Gewährung von Zuſchlägen an die ſtädtiſchen Beamten und
Angeſtellten

bis zur endgültigen Regelung der von der Reichsregierung an
ekündigten Beſoldungsreform gab Gelegenheit, wieder einmal
ie ſoziale Einſtellung der Bürgerblock- Stadtverordneten kennen-

e Stadtv. Flücht (Soz.) begründete die im Wortlaut
ereits wiedergegebenen Anträge. Er wies darauf hin, daß man

auf der bürgerlichen Seite früher immer über das Beſoldungs-
ſperrgeſetz geſchimpft habe; als es gefallen ſei, da ſtufte man ſehr
ſchnell die Gehälter der beſoldeten Stadträte auf, und die un-
teren Beamtenſchichten vertröſte man auf die ſtaatliche Regelung.

Die n Fraktion verlange die r derſagt chen Staatsregelung, die erlin und andere ettädte zu eigen gemacht haben. enoſſe Dürrfeld begründete

einen weiteren Antrag, der die Gewährung einer Beihilfe von
40 Mk. an die Gemeindegrbeiter, zum Ziele hat. Der
Kommuniſt Kölz ſtellte die kühne Behauptung auf, daß durch
die ſozialdemokratiſchen Anträge eine ungeheure Bevorzugung
der oberſten und Benachteiligung der unterſten Gruppen ſtattfinde
und rückte die ſtets um 50 Prozent höheren Forderungen der
Kommuniſten in den Vordergrund. ß

Wie unrecht er mit ſeiner Behauptung hatte, zeigte die darauf
folgende Abſtimmung, die die Ablehnung ſämtlicher Anträge
ergab. Geſchloſſen lehnte der Ordnungsblock mit 28 gegen 24 Stim
men alle Anträge ſowohl der SPD. als auch KPD. Fraktion ab.
Angenommen wurde lediglich ein Antrag, der den Magiſtrat zu
etwas veranlaſſen will, wozu er durch miniſterielle Anordnung
bereits verpflichtet iſt. Bemerkenswert iſt hierbei, daß nicht nur
der deutſchnationale Angeſtelltenvertreter Merkel, ſondern auch
der mit den Stimmen der ſtädtiſchen Beamtenſchaft ins Stadt
rarlament gewählte völkiſche Stadtverordnete Schmidt unent-
wegt mit der Mehrheit des Bürgerblocks alle Anträge zur Milde-
rung der Notlage der ſtädtiſchen Beamten und Angeſtelltenſchaft
riederſtimmte. Wenn man den Werdegang dieſes Herrn ſich vor
Augen hält, wird man ſich über ſeine beamtenfeindliche Einſtellung
allerdings nicht mundern. Wundern wird man ſich höchſtens über
die Kühnkeit, mit der er das neue Regime in Grund und Boden
rerdammt, obwohl feſtſteht, daß er heute noch ganz gewöhnlicher
Aſſiſtent wär, wenn die von ihm bekämpfte Neuordnung der Dinge
ihn nicht auf der Stufenleiter ſo ſchnell vorwärts gebracht hätte.
Bei jenen Leuten mögen ſich die ſtädtiſchen Beamten bedanken, wenn
ſie weiter darben müſſen.Die Kommuniſten hatten einen Antrag eingebracht, der ſich
gegen den Reichsſchulgeſetzentwurf wandte und vom Magiſtrat
forderte daß er Schritte gegen die Verwirklichung dieſes Geſetzes
unternimmt. Mit den Stimmen der Kommuniſten, der Sozial
demokraten und einiger Bürgerlicher wurde ein gbgeänderter An-
trag angenommen, der den Städtetaag auffordert, Schritte
für die Zurükziehung des Geſetzes zu unternehmen,
ferner den Magiſtrat erſucht, Feſtſtellungen über den Umfang der
durch die Schulzerſplitterung entſtehenden Mehrkoſten der Volks
ſchulunterhaltung in Halle zu machen. Einige andere Forderungen
der Kommuniſten, die rein ggitatoriſher Art waren, wurden ab
gelehnt.

Haſt du ſchon für die neuen
Bolksparkkonzerte abonniert

Wenn nocht, dann komme heute
abend in den „Boltspart“!

Dienstag den 13. Geptembver

[„-9r—J2 m2-49
Danach ritten die unentwegten Moskowiter noch eine Attacke

egen die ſtädtiſche Straßenbahnverwaltung und wollten ſich zu
Sprechern der Straßenbahnbedienſteten machen. Durch unfere
Genoſſen mußten ſie belehrt werden, daß die erhobenen Forde
rungen durch einen von den Sozialdemokraten längſt geſtellten
Antrag im Ausſchuß überholt ſind. Die Verſammlung trat dann
in die Beratung über die am 1. Oktober zu erwartenden Miet
erhöhungen ein. Durch die ſozialdemokratiſche Fraktion war
in dieſer Frage die Jnitiative ergriffen worden, und es gelang
ihr auch, einen Antrag zur Annahme zu bringen, der gegen dieſe
Belaſtung der Mieter Stellung nimmt. Nachdem die Kommuniſten
noch eine Anzahl ihrer bekannten Dauerreden über alle möglichen
und unmöglichen Dinge vom Stapel gelaſſen hatten, konnte gegen
8 Uhr die öffentliche Sitzung ihr Ende finden. J.

Jn geheimer Sitzung ſollte die Penſionierung des Bürger-
weiſters Seydel erfolgen. Anträge der Linken, dieſe die große
Oeffentlichkeit ſehr intereſſierende Angelegenheit auch öffentlich zu
behandeln ſcheiterten an dem Widerſtande der Rechten. Ober
bürgermeſtier Dr. Rive ſchilderte die Schwierigkeiten, in die der
Magiſtrat infolge der Vakanz zweier unbeſoldeter Stadtratsſtellen
gekommen ſei und erſuchte die Stadtverordneten um einen Hin
weis, wie er aus der Kalamität herauskommen könne. Man kam
nicht dazu, dem Magiſtrat den einzig gangbaren Weg zu weiſen,
da die Sitzung wegen eingetretener Beſchlußunfähigkeit vor-eitig
abgebrochen werden mußte.

Dos Berkehrsproblem in Halle.
Die Berufskraftfahrer gegen die Einbahnſtraßen.

Die im Reichsverband der Berufskraftfahrer, Ortsgruppe Halle,
organiſierten Kraftwagenführer nahmen am So d in einer
gutbeſuchten Verſammlung Stellung zu den wichtigſten Verkehrs
problemen, im beſonderen aber zu der ungeheuren Steigerung der
Verkehrsunfälle in alle. Der Referent, Bevollmächtigter
Schaumburg vom Deutſchen Verkehrsbund, wies darauf hin,
daß faſt allgemein das Publikum zu der Auffaſſung neige, daß
bei den Verkehrsunfällen einzig und allein der im Verkehrsleben
Tätige ſchuld ſei. Dieſe Auffaſſung ſei unrichtig und müſſe daher
bekämpft werden. Die organiſierten Kraftwagenführer würden
durch ihre Organiſationen zur Selbſt und Straßendiſziplin er

en, jedoch ſpielt in Halle eine ganze Reihe von Umſtänden eine
beſondere Rolle, um ſo mehr, als gerade bei uns die Straßen
Page h e außerordentlich ſchlecht für den heutigen Verkehr ge
agert ſind.

Jn der Diskuſſion wurde allgemein darauf hingewieſen, daß
die Polizeiverordnung vom 21. Auguſt 1926 unhaltbar ſei, daß die d Regelung bezüglich der Einbahn
ſtraßen auf die Dauer undurchführbar iſt und eine außerordentliche
Gefahr für alle auf der Straße ſich Bewegenden bedeute. Schließz
lich wurde dann noch hingewieſen auf die unhaltbaren Zuſtän
am Riebeckplatz. Seit Jahr und Tag werde in den Körperſchaften
über den Umbau des Riebeckplatzes beraten, ohne daß bisher etwas
Greifbares vorliege. Die Kraftwagenführer betonten einmütig,
daß es Aufgabe der Organiſation ſei, hier die geeigneten Schritte
zu unternekmen. Den unorganiſierten Kraftwagenführern aber
müſſe endlich die Erkenntnis kommen, ſich ihrer Berufsorganiſation,
nämlich dem Reichsverbande der Berufskraftfahrer im Deutſchen
Verkehrsbund, anzuſchließen. Nach lebhafter Debatte wurde fol
gende Entſchließung einſtimmig angenommen

„Die am Sonnabend, dem 10. September 1927, tagende Ver
ſammlung des Reichsverbandes der Berufskraftfahrer, Ortsgruppe
Halle, nahm eingehend Stellung zu dem Verkehrsproblem im
Stadtgebiet Halle. Die Verſamumtlung iſt einmütig der e
daß ſchärfſte Ueberwachung der Fahr ſchulen re
forderlich iſt, daß weiter die Polizeiverordnung vom 21.
1926 ſchnellſtens abgeändert wird. Die heutige Regelung Der
Einbahrniſtraßen iſt unhaltbar. Sie bedeutet eine außerordentliche
Gefahr für die im Verkehrsleben Tätigen, vor allem aber für das
Publikum.

Weiter fordert die Verſammlung, daß der Magiſtrat ſchnellſtens
dazu übergeht, den Umbau des Riebeckplatzes vorzunehmen.

Die Verſammlung beauftragt die Organiſation, die erforder-
lichen Schritte bei den behördlichen Stellen zu unternehmen.“
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Es dürfte ſehr ſchwer ſein, das Verkehrsproblem in Halle in
einer alle Kreiſe befriedigenden Weiſe zu löſen. Halle leidet
eben unter dem Mißſtand, daß ſeine Straßen, und vor allem ſeine
heutigen Hauptverkehrsſtraßen, total verbaut ſind. Eine befriedi
gende Löſung, der Abriß ganzer Häuſerblocks im Jnnern r
Stadt, würde ungeheure Summen koſten, die jetzt noch weniger
aufzubringen ſind als vor dem Kriege. Zu erwägen wäre, ob man

nicht die obere Leipziger Straße durch Abriß einer Häuſerreihe
verbreitern und den Straßenbahnverkehr dann nur noch bis zum
Leipziger Turm, von da an durch die Poſtſtraße und die Alte
Promenade führt bis zur Geiſtſtraße, die gleichfalls verbreitert
werden müßte. Dadurch würde die untere Leipziger Straße und
die Große Ulrichſtraße entlaſtet, die den ſtändig wachſenden Ver
kehr auf die Dauer doch nicht ertragen. Bei dieſer Verkehrslöſung
müßte zwar auch tief in den Geldbeutel gegriffen werden. aber
ſchließlich muß ja doch irgend etwas geſchehen, um Abhilfe zu
ſchaffen.

Muſeum. in der Moritzburg
Unter der Leitung des Herrn Direktor Dr. Schardt ſind die

Beſtände des Muſeums der Stadt Halle in der Moritzburg neu
geordnet worden. Die koſtbaren kunſtgewerblichen Arbeiten unter
denen ſich allererſte Stücke befinden, fügen ſich gut in die ſchlichten
Vitrinen vor den einfach ſilbergrau gehaltenen Wänden ein. Be
ſonderen Wert hat der Leiter des Muſeums darauf gelegt, daß
nicht durch allzu große Häufung eine Ermüdung des Beſchauers
eintritt. Die in den letzten Jahren ſtändig erweiterte Samm-
lung moderner Gemälde iſt völlig umgehängt worden. Der für
die Unterbringung bisher zur Verfügung ſtehende Kuppelraum
iſt in einzelne Kofen aufgeteilt, die jede für ſich abgeſchloſſen auf
mattfarbigem Grunde die formal zuſammengehörigen Werke
herbergen. Die leihweiſe zur Verfügung geſtellen Kopien
italieniſcher Gemälde ſind aus dem Muſeum entfernt worden. Die
Sammlung hat einen vornehm zurückhaltenden Rahmen be
kommen, der die einzelnen Objekte nur um ſo wirkungsvoller
hervortreten läßt.

Bon der Univerſität
Das Winterſemeſter an der Univerſität Holle Wittenberg beginnt

am 15. Oktober. Vorleſungsverzeichniſſe ſind vom Sekretaxiat oder
der ,Voſk-blatt“ Buchhandlung zu beziehen. Während der Sommer-
ferien hat das Kuratorium erhebliche Umbauten durchführen laſſen.
Tas Archäologiſche Muſeum, das ſeit de vorigen Jahre den Namen
ſeines verdienſtvollen Schöpfers. des Geheimrats Karl Robert führt.
beherbergt nunmehr außer der archäologiſchen Sammluna die Seminare
und Handbibliotheken aller klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaften. Nach
wie vor iſt jedoch die Sammlung von Gipsabgüſſen und von Nach
bildungen etruskiſcher und m noiſcher Geräte und Waffen dem Publikum
unentgeltlich zugänglich, und zwar Mittwochs. Sonnabends und
Sonntags von 11--1 Uhr.

Frauengruppe: Mittwoch, den 14. September, abends 8 Uhr, im
Gewerkſchaſtshaus. Verſammlung. Vortrag des Genoſſen Franz
Peters. Thema: Die Frauen und der Völkerbund“. Nachdem
geſelliges Beiſammenſein. Um recht regen Beſuch bittet der Vorſtand.
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Der „Reiter“ als Retter.
Die Wahlen zum Reichstag werfen bereits ihre Schatten vor

aus. Den Deutſchnationalen wird allgemach angſt und bange.
Das Jahr 1924 war für ſie Hochkonjunktur. Das Wahljahr 1928
wird ihnen manchen Stein aus dem Fundament reißen. 1924 ge
lang es ihnen, unter Anwendung einer aller Skrupel baren Dema-
zogie die Sparer in das deutſchnationale Joch zu locken. Sie
erreichten was ſie wollten: die Regierungsbeteiligung. Statt nun
ober dieſe Machtſtellung zur Erfüllung der unendlich langen Reihe
von Verſprechungen gegenüber den Jnflationsgeſchädigten zu
nützen, ſcharfen ſie eine Aufwertungsgeſetzgebung, die die an der
Naſe herumgeführten Sparer zur Verzweiflung und in hellen
Scharen in eine Front gegen die Deutſchnationalen trieb. Der
Parteiführer Hergt klagte auf einer Veranſtaltung in Görlitz
Stein und Bein über das Ungewitter, das der Zorn der empörten
Genasführten über die deutſchnationalen Demagogen hernieder-
praſſeln ließ. Seitdem haben ſich die Wahlausſichten nicht ge
beſſert. Die Deutſchnationalen befürchten daher für die Dezember-
wahlen 1928 ein heilloſes Strafgericht.

Nun verſuchen ſie die Wut der Wahlbeſtie zu beſänftigen. Sie
machen in Mittelſtandshilfe. Den Kreiſen, denen deutſchnationale
Aufwertungspolitik ihr Recht verweigerte, ſoll jetzt durch Bettel
almoſen geholfen werden. Man ſchnorrt im ganzen Reiche für ſie.
Mit welchem Erfolge, iſt nicht bekannt. Die Bettel- und Almoſen-
aktion hat den Namen

Hindenburg-Spende
erhalten. Hindenburg ſoll dem Scheine nach die zuſammen-
geſchnorrten Bettelgroſchen verteilen. Jſt viel da zum Verteilen,
weisſagen ſich die deutſchnationalen Auguren gut Wahlwetter.
Daher werden alle Hebel in Bewegung geſetzt, viel zu bekommen.
An Hilfe und Wohlwollen auch der Behörden fehlt es ihnen nickt.
So läßt zum Beiſpiel die Reich spoſt gegenwärtig vier Frei-
marken zu 8, 15, 25 und 50 Pf. ſowie eine Poſtkarte zu 8 Pf. mit
dem Bildnis des Reichspräſidenten herſtellen. Die Wertzeichen zu
8 Pf. werden zu 15 Pf., die übrigen zum doppelten Nennwerte
durch die Poſtanſtalten und die Deutſche Nothilfe vertrieben.

So laſſen ſich alſo die Deutſchnationalen die Mittel für Ab-
wendung des Wahlunwetters von anderen Leuten aufbringen.
Die Reichspoſtverwaltung leiſtet treuliche Helferdienſte. Die
Schnorrwertzeichen der Reichspoſt ſollen bis zum 80. April 1928
zum Freimachen von Poſtſendungen verwendet werden können.
Die Reichspoſt übernimmt alſo auch noch großzügig die Ein-
treibung der Gelder. So werden von den Deutſchnationalen und
ihren volksparteilichen Steigbügelhaltern die Poſtbehörden zu
Bettelſackſchwingern gemacht.

Aber nicht nur die Poſt, auch der Reichspräſident wird miß-
braucht. Schon einmal hat er ſich mißbrauchen laſſen. Das war
zur Zeit der hochgehenden Wogen der Bewegung gegen die
Fürſtenabfindung. Damals bezeichnete er auf deutſch
nationalen Wunſch das Volksbegehren als ein großes Un-
recht gegen die Fürſten und als einen bedenklichen Vorſtoß gegen
das Gefüge des Rechtsſtaates. Jetzt ſoll der deutſchnationale
Reichspräſident durch Verteilung von Geldern, die von allen
Kreiſen aufgebracht werden, als Blitzabkeiter deutſchnationaler
Wahlgetwitter fungieren. So ſtellt ſich die ſogenannte Hindenburg
Spende, die als Spende an Mittelſtandsangehörige geprieſen wird,
zu einer Wahlhilfeſpende an die deutſchnationalen Wortbrecher und
Lügathleten dar. Jn dieſem Zeichen wollen ſie ſiegen. Soll
dieſer Wille zur Tatſache werden?

Ausbau der kliniſchen Jnſtitute.
Die mediziniſche Poliklinik befindet ſich jetzt in dem kürzlich

fertiggeſtellten Neuban an der Ecke der Magdeburger Straße
Walhallaplatz. Die bisherigen Räume im Anſchluß an die medintſche
Klinik waren modernen Anforderungen nicht mehr gewachfen, ſo daß
ſich die Univerſität entſchloß, den großzügigen Neubau zu errichten,
der ſich im Material allen anderen kliniſchen Gebänden der Univerſität

anſchließt. in der Form jedoch dem wodernen Geſchmack Rechnung
trägt. Der Rieſenkomplex der Unwerſitärstlimken iſt außerdem er
weitert worden durch den Anbau eynes aſeptiſchen Operationsſaales
an die chirurgiſche Klinmik,

Halle als Tagungsort. Am 22. und 23 Oktober tagt in Halle
die Delegierten- Verſammlung des r Deutſcher Kunſtgewerbe
vereine Die Tagung trägt den Charakter einer Geſchänsſitzung.

Zahlung der Verſorgungsgebührniſſe. Die Zahlung der Ver-ſorgungsgebührniſſe nach H 96 des Verfahrensgeſebes beginnt nach

einem neuerdings ergangenen Beſcheide des Reichsarbeitsminiſters
mit den auf die Verkündung des Urteils des Verſorgungsgerichts
folgenden Tage. Jſt dieſer Tag nicht der erſte Tag eines Monats,
ſo iſt für den erſten Monat der entſprechende Teil des Monats
betrages der Verſorgungsgebührniſſe zu zahlen.

Ueberſchüfſige Kraft wollte ein Traktor geſtern in der Steinſtraße
an den Tag legen. Mit voller Wucht rammte er einen Sfgen van
wagen, ohne jedoch ſeinen Gegner beſiegen zu können. it einigenSchönheitsfehlern ſetzte die „Elektriſche“ ihren Weg fort.

Duell mit Meſſer und Regenſchirm. Ein Opfer des „ſchwachen Geſchlechts“ wurde a Bibntag n Ptkhur er in der D e Straße
Er geriet mit zwei Holdinnen in Streit, in deſſen Ver auſ er na
Strich und Faden mit einem Regenſchirm verſohlt wurde. och nicht
enug damit. Eine der beiden rtedſertigen. Evastöchter zog noch ein

Meſſer und bearbeitete das beklagenswerte Opfer achdem der Mann
ſeinen Gegnerinnen entriſſen werden konnte, wurde er nach Anlegung
eines Notverbandes in die Univerſitätsklinik h Auf ſeinem
Krankenlager wird er S peit haben, etrachtungen über „den

der Frau anzuſteSiegeszug en.Padfa rer ſ. Jn der Artillerieſtraße, Ecke Merſeburger Straße,erfolgte ein Zuſammenſto zwiſchen einem Laſtkraftwagen und einem
Radfahrer, wobei der Radfahrer zu Boden ſtürzte und ſtark blutende
Verletzungen am Kopf und Fzutabſchäxfungen an den Händen davon-trug. Der Verunglückte wurde mittels Kranken ten ſeiner Woh
nung zugeführt. Auf dem Radfahrweg in der Köthener Straße fuhr
ein Radfahrer, der einem entgegenkommenden Radler ausweichen
wollte, gegen einen Straßenbahnmaſt.. Dabei zog er ſich anſcheinend
innere Verletzungen zu und mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Aus dem Saakkreits.
Zſcherben. Zwiſchenrufe. Zu der unter dieſer Ueberſchrift

am Freitan, dem 9. September. veröffentlichten Notiz wird uns mit-
geteilt, daß der neue Hauptlehrer in der Klazeſache de be ters
Mane perfönlich unbeteiligt iſt.

Aus dem Gerichitsfagal
Minima non (curat praetor.

„Um Kleinigkeiten kümmert ſich der Prätor nicht!“ Jn der
Beziehung waren die alten Römer unſern heutigen Richtern
über. Wahrſcheinlich war das Leben damals aber auch noch
nicht ſo vielſeitig, daß ſich der Prätor nicht nur um das Akten-
ſtudium bekümmerte, ſondern ſelbſt einen Einblick in das wirt-
ſchaftliche Leben hatte.
Vor dem Herrn Amtsgerichtrat in Halle ſteht als Angeklagter

ein Arbeiter, weil er drei Hölzer entwendet hat. Dieſe drei
Hölzer hatten mal dazu gedient, als Unterlage zum Aufnageln
von Dielen, und lagen ſchon lange auf dem Hofe herum. Der
Arbeiter hatte im Dienſte des Maurermeiſters Materialien mit
einem Handwagen zu fahren, und hatte die Hölzer untergelegt.
Beſagte Hölzer hatte er nach einiger Zeit bei ſich abgeladen.
Am nächſten Tage wurden ſie ihm wieder abgenommen.

Hierbei taucht die intereſſante Frage auf: iſt das Diebſtahl
oder Unterſchlagung? Mit der würde ja der Herr Amtsgerichts-
rat vielleicht noch mit Hilfe der nötigen Kommentare und höchſt
richterlichen Entſcheidungen alleine fertig werden. Aber die
zweite Frage: könnte das womöglich gar noch Bauholz ſein?
Oder iſt das wirklich nur Brennholz, weil man ſolche Hölzer,
die ein halbes Jahr draußen gelegen haben, nicht mehr unter
die Dielen legen kann, alſo ein geringwertiger Gegenſtand,
wie der Verteidiger behauptet. Aber es wäre doch ſchade, wenn
dieſer Sünder zu gnädig wegkäme. Alſo muß der Geſchädigte,
der Maurermeiſter Reichert, als Sachverſtändiger über den
Wert der Hölzer vernommen werden. Die Sache wird vertagt.
Das eine Gute hat die Vertagung wenigſtens: ſie gibt dem Ge-
ſchädigten Gelegenheit zur Zurücknahme des Strafantrags.

Aus der Jrovinsa
Sangerhauſen Aus der Partei. Am vergangenen Freitag

veriammerten fich die Parteigenoſſen zur fälligen Monaisverſammlung
im Herrnkiugn. Auf der Tagesordnung ſtand als erſter Punkt
ein Antrag des Genoſſen Curow über Aufbau der Staats
verwaltung'. Ausgehend von der Tatſache, daß ſeit 1918 das
deutſche Volk die Möglichkeit habe, ſeine Kommunal, Provinzial,
Sitgats- und Reichsverwaltung teils direkt teils indirekt ſelbſt zu
wählen, ſchilderte Genoſſe Curow zuerſt den Aufban der Gemeinde-
verwaltung. Nach der Erklärung der Stellung eines Amtsvorſtehers
ſprach der Vortra ſende uber das Weſen der Staats und Selbſt
verwaltung der Krei'e, Städte und Pravinzen, um zuletzt die Tätigkeit
der einzelnen Abrerlungen der Reichs und Landesverwaltungen
zu ſchi dern Mit einer Krink der für die heutige Ze t ungenügenden
Landgemeinde- und der Städtrordnung ſchloß der Referent ſefne
ſusſührungen. Jn der Disku'on ſtellte Genoſſe Kurt Beck einige
Anfragen und Genoſſe Seemann mächte intereſſante, ergänzende
Ausführungen Als Delegierte zur Unterbezirkskonſerenz in Kelbra
wurden die G. noſſen Curow, Agte, Kratz und die Geno'ſin
Garlepp gewählt. Der Unterbezirk-vorſitzende G noſſe Hey mann
forderte dann alle Genoſſen auf, nach Kelbra zu fahren, da nach der
Konferenz zum erſtenmal Werbefiime der Partei gezeigt würden.
Unter Punkt „Verſchiedenes“ verlangte Genoſſe Wald mann die
Wahl eines Berichterſtatters für das „Volksblatt“, da die Bericht-
erſtatiung eine regelmäßige werden muß Auf ſeinen Vorſchlag
wählte die Verſammlung den Genoſſen Oelſchle gel. Auf Vorſchlag
des Vorſtandes findet die diesjährige Revolutionsfeier am Sonnabend,
dem 12. November, ſtatt. Ueber die Austzeſtaltung ſollen noch
Beratungen ſtattfinden.

Artern. Berichtigung. Zu dem in unſerem Blatte er-
ſchienenen Artikel „Finanzamt werde hart“ geht uns die nach-
ſtehende Berichtigung zu. 1. Richtig iſt, daß das früher der Fa.
Becker und Schulze gehörige, in Artern gelegene, mkt einem
Gleisanſchluß verſehene Fabrik grundſtück Bahnhofsſtraße 18/19
als das günſtigſte Jnduſtriegelände Arterns anzuſehen iſt.
Richtig iſt auch, daß die Errichtung einer Konſervenfabrik oder
eines anderen induſtriellen Unternehmens auf dieſem Gelände
einen großen Teil der dortigen Erwerbsloſen dem Erwerbsleben
wieder zuführen und ſich zum Wohl und Gedeihen der Stadt
Artern auswirken würde. 2. Unrichtig iſt dagegen, daß das
Grundſtück im Eigentum von Fräulein Becker ſtände. Unrichtig
iſt ferner, daß ſeit Jahren von einem auswärtigen Konſortiumverſucht werde, das Grundſtück zum Zwecke der Errichtung einer
Konſervenfabrik käuflich zu erwerben. Unrichtig iſt endlich, daß
die angeblichen Verkaufsverhandlungen an übermäßigen Preis-
forderungen der Eigentümerin geſcheitert wären. 3. Richtig iſt
vielmehr, daß der bezeichnete Grundbeſitz im Eigentum der Kyff-
häuſerSteintreppe, Bergwerksgeſellſchaft m. b. H., Leipzig, ſteht,
daß dieſe Geſellſchaft zwar ſeit einer im Juni 1927 erfolgten
inneren Umgruppierung ernſtlich bemüht iſt, das Grundſtück für
induſtrielle Zwecke zu verwerten, daß ihr aber ein ernſt zu
nehmendes Kaufangebot weder früher noch neuerdings unter
breitet iſt, weder von einem auswärtigen, die Errichtung einer
Konſervenfabrik planenden Konſortium noch von anderer Seite,
und daß endlich die gegenwärtigen Erträgniſſe des Grundſtückes
aus Verpachtung und aufgezwungenen Vermietungen nicht ein-
mal zur Deckung der auf dem Grundſtück ruhenden öffentlichen
Abgaben und Laſten und zur Entrichtung der Hypothekenzinſen
ausreichen, geſchweige denn zur Vornahme der notwendigen
Jnſtandſetzungen, wovon die zuſtändigen Steuerbehörden ſich durch
eingehende Prüfungen überzeugt haben.

Bornſtedt. Aus der Partei. Jn der am 10. dieſes Monats
ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung der gab der Vor
ſitzende des Ortsvereins einen kurzen Rück und Ausblick. Er
behandelte die künftige Geſtaltung der Werbeaktion. Aus Anlaß
der Geſetzesvorlage zum Reichsſchulgeſetz wurde die Gründung des
Kulturkartells erwogen und eingehend behandelt. Auch wurde
unter anderem über den zu unternehmenden Kampf gegen den
Geſetzentwurf geſprochen. Die Berichterſtattung von der letzten
Unterbegirkskonferenz in Sangerhauſen gab der Vorſitzende Genoſſe
Nauland. Er ſtreifte die Zunahme des Mitgliederbeſtandes
des Unterbezirks und gab die neugegründeten Parteivereine be
kannt. Alsdann vollzogen ſich die Wahlen der Delegierten für das
geplante Kulturkartell, deſſen erſte Sitzung ſchon am 11. dieſes
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Der RNarr seines &Schicksals.
Von Wilhelm Fitzner.

b (Nachdruck verboten.)Am Waſſer war eine Bank. Dorthin zog ihn Erna, und
wieder ſtand das Schweigen vor ihnen. Diesmal aber quälte es
Konrad nicht. „Jch habe dich ja lieb,“ jauchzte es in ihm. Es
war das erſtemal, daß Erna von ihrer Liebe Wogen hatte.

Sie waren beide ſehr jung, er 19, ſie 17. Wer ſie ſah, lächelte
und r ſich. Nie iſt die Liebe ſchöner als in der Zeit der
Offenbarung. Die Seele glaubt noch an Heilige und Wunder.
„Erzähle mir von deiner Mutter,“ bat Erna plötzlich leiſe. „Du
ſprichſt nie von ihr. Sie muß lieb und gut ſein wie du.“
onrads Züge düſterten ſich. „Sie iſt ſehr gut,“ antwortete er

und ſchwieg. Erna faßte ſeine Hand und blickte ihm groß und
ernſt in die Augen. „Warum ſagſt du das ſo ſeltſam?“ „Sie
iſt gut, wie jede Mutter iſt und ſein muß,“ ſtieß er hervor. „Was
ſoll ich mehr davon erzählen „Du verſchweigſt mir etwas

„Du aquälſt mich.“ Er ſtarrte zur Erde. „Jch guäle dich, mit
deiner Mutter?“ „Jch kann nicht von ihr ſprechen.“ Konrad
ſprang auf und trat ans Ufer. Erna folgte ihm nicht. Ueber ſie
war eine große Traurigkeit gekommen. „Du kannſt nicht von
deiner Mutter ſprechen?“ Die Worte zitterten durch die Luft
wie Anklage. Da ſchämte er ſich und wandte ſich. „Laß mir Zeit,
bis ich ſprechen kann.“

Sie verſtand ihn nicht.“ Laß mir Zeit. Laß dies ein Ge
heimnis noch zwiſchen uns ſein. Ich bin ſchlecht, ich weiß es, aber
ich kann nicht anders, ich kann nicht anders.“ „Geheimniſſe
trennen. Du haſt mir weh getan und ich weiß nicht, warum.“
„Weil ich dich lieb habe, über Verſtehen lieb,“ ſchrie Konrad auf.
Du haſt mich lieb und verſchweigſt mir etwas? Die Liebe, von
der ich träumte, kennt kein Verſchweigen. Nein, das iſt keine
Liebe. Konrad, du machſt mich irre an dir.“ „Soll ich dich
verlieren? Du willſt mehr von mir, als ich kann. Jch kann dir
nicht ſagen, was ich verſchweigen muß. Du bleibſt nicht bei mir.
wenn ich ſpreche. Glaube mir doch.“ Das Leid ſtand ſchmerzlich in
ſeinen Augen. „Meine Mutter iſt gut, aber es iſt etwas in ihrem
Leben, daß mich an ihr zweifeln läßt. Zwinge mich doch nicht.
etwas zu ſagen, was du nicht begreifen kannſt, was ich ſelbſt
noch nicht begreife.“ Erna ſchüttelte den Kopf. „Geheimniſſe
trennen. Es gibt nichts anderes, das uns trennen könnte.“
„So muß ich ſprechen. „Jch habe keinen Vater.“ Erna ſenkte

m das Haupt. Dann ſtand ſie auf und küßte ihn auf den
nd. „Gib deiner Mutter den Kuß. Jch habe ſie lieb.“ Jn

Konrads Blut ſprang S v auf. Seine Augen glänzten
fremd, fordernd. Er wolkke ſie an ſich reißen. Sie wehrte ihm.
„Nicht, nicht. Du zerſtörſt.“ Konrad war bleich zurückgetreten.
Seine Zähne gruben ſich in die Lippen. „Komm,“ ſprach Erna
ſchlicht. „Wir wolle gehen.“ Er tat willenlos, was ſie ſagte.
Seine Gedanken waren Wirrnis. „Jch zerſtöre,“ ſchrie es in
ihm. „Da iſt es, was mich in Nächten martert, das Unkeilige.
das Unfaßbare. Es folgt mir und läßt mich nicht los. Es läßt
mich nicht ruhen in meiner Liebe, es peitſcht meine Sinne auf.
Unheilig macht es mich, das Unheilige. Und ſie iſt eine Heilige.“

Jn die Gedanken klang die Stimme ſeines Mädchens. „Deine
Mutter muß viel gelitten haben. Du darfſt nicht an ihr
zweifeln.“ „Jch kann es nicht faſſen, daß ein Menſch gut und

doch ſo maßlos ſchlecht ſein kann.“ „Woher weißt du, daß ſie
ſchlecht geweſen iſt?“ „Sonſt hätte ſie das nicht getan,“ ſagte
er hart. „Jch weiß nur, daß ein Weib nicht ſchlecht zu ſein
braucht, weil es vertraute, wo es nicht vertrauen durfte. Dein
Vater war ſchlecht. Er muß den fretnden Glanz in den Augen
gehabt haben, den du haſt, wenn ich mich vor dir fürchte.“
„Du fürchteſt?“ Seine Augen weiteten ſich. Abgrund grinſte
ihn an: „Sie fürchtet mich, ſie fürchtet das Unfaßbare in mir,“
entrang es ſich martervoll, unhörbar ſeinen Lippen. „Auch das,
auch das. Fremde Schuld und ich büße. Vater!“ lachte er grell
auf. „Es gibt keinen Menſchen, den ich mehr gehaßt und ver-
achtet habe. Er iſt lange tot für mich. Jch habe keinen Vater.
Jch will keinen gehabt haben. Nicht einmal rechten will ich mit
ihm. So weſenlos iſt mir der Mann geworden, der mich ins
Leben riß, weil er Vergnügen brauchte. Sprich nie wieder
von dieſem Menſchen. Meine Mutter iſt es, mit der ich rechten
muß. Sie iſt ſchuldig. Es gibt nichts, das ſie freiſprechen könnte,
nichts.“ „Wie weh muß deiner Mutter ums Herz ſein, wenn
ſie ſieht, wie ſchlecht du von ihr denkſt,“ ſagte Erna traurig.
„Hat ſie danach gefragt, was ich einmal leiden muß?“ Er ſchrie
es in den Tag hinein.-- „Sie hat dir ſicher viel Liebe gegeben.
„Das tut jedes Tier.“ Konrad knirſchte vor Schmerz. „Wie
hart du jetzt biſt, wie fremd und ungerecht.“ Erna ging ſcheu
von ihm ab. Der Weg lag nun zwiſchen ihnen. Er fühlte es
und grub die Nägel ohnmächtig ins ſchmerzende Fleiſch „Geh
doch, gehl Spucke mir ins Geſicht. Ein Dirnenkind verdient
es ja nicht beſſer.“ „Sprich nicht mehr.“ Sie flog bebend auf
ihn zu. „Sprich kein Wort mehr, du biſt krank, du fieberſt. Das
warſt du ja nicht, der ſolche Worte geſprochen hat, das war ein
anderer, ein ganz ſchlechter Menſch.“ Konrad ſtarrte ſie an. Ein
Etwas ſchien ſich vor ihm aufzurecken. „Erl“, ſtammelte er
dann, und es war, als nähme ihm dies eine Wort alle Kraft.
So greiſenhaft ſchleppte ſich jetzt ſein junger Leib. Erna ſchmiegte
ſich an ihn. Jch habe dich lieb. Niemand kann mich dir
nehmen.“ „Jch werde dich bald verlieren,“ ſprach er dumpf.
„Jch ahne es mit einer Gewißheit, die mich frieren macht. Bald,
ſehr bald!“

„Nie!“ Sie umklammerte ihn. „Laß uns nach Hauſe fahren
zu deiner Mutter. Jch muß ſie heute noch ſehen. Du wirſt
ruhig werden, wenn du mich und ſie zuſammenſiehſt. Was ſteht
dern jetzt noch zwiſchen uns? Jch weiß, daß du ohne Vater biſt,
und ich habe dich doch lieb. Jſt nun nicht alles gut?“ „Gutl“
Er lachte. „Dieſe Stunde hat Dinge und Erkenntniſſe in mir
geweckt, die vorher ſchliefen und nur die Oberfläche berührten.
Er! Verſtehſt du das? Jch bin er! Das iſt es, was uns
trennen muß. Der Fluch der Vererbung laſtet auf mir. Seine
Luſt vergiftet mich. Was ich berühre, muß ſterben.“ „Konrad!“

Wie aus weiter Ferne drang der Schrei zu ihm. Zwei Arme
umſchlangen ihn, und Küſſe überſchauerten ſein Geſicht. „Konrad,
Konrad!“, weinte das Mädchen an ſeinem Halſe. „Der Tag war
ja ſo ſchön. Warum machſt du ihn traurig? Jch habe dich
kieb. Glaube es doch. Kann dir meine Liebe denn keine Kraft
geben, „ihn“ zu überwinden?“ „Haſt du nicht ſelbſt geſagt, daß
ich wie er bin? Du fürchteſt dich ja vor mir. Jſt das nicht
genug, übergenug? Laß mich.“ Er löſte ſich. Seine Stimme
klang tot. „Nichts kann uns trennen, ſagſt du, und er, er hat uns
ſchon getrennt. Aus all dem Verworrenen, das ich heute ge-
ſprochen habe, erkenne ich ſchrecklich klar die eine Wahrheit. Jch
bin deiner unwert. Jch entheilige dich. Jch werde dich mit in
den Schmutz zerren, wenn ich nicht wenigſtens noch die Krüuft

beſitze, dich vor mir zu retten. Wie klar iſt alles, und wie leer
iſt meine Zukunft.“ Aus Ernas Bruſt rang ſich ein trockenes
Schluchzen. Sie faltete die Hände. Sie flehte vergebens Gott
um ein tröſtendes Wort an. Der Himmel blieb ſtumm, und
ſtumm gingen ſie die dämmernde Landſtraße zum Bahnhof
zurück.
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Am Abend desſelben Tages ſaß Konrad in einer Weiberkneipe.
Er war wahllos in die erſte beſte „rote Laterne“ getaumelt. Seine
tobenden Sinne hatten ihm eine Art Harem vorgegaukelt, mit
nackten entzückenden Weibern, Orgien und Rauſch. Wie ein
ſchädliches Raubtier wollte er ſeine Verzweiflung in Sinnenluſt
ertränken. Es war nichts damit. Es war alles unglaublich
harmlos. Hinter dem Schenktiſch ſaß eine dicke Frau und häkelte
ruhig weiter, bis er ſich in das abgeſchabte Polſter des Eckſofas
gedrückt hatte. Dann rief ſie kurz und ſcharf: „Lore!“ Als ſich
nichts regte, ließ ſie ſich herab, ſelbſt aufzuſtehen und nach ſeinen
Wünſchen zu fragen. Konrad mußte wider Willen lächeln, als
ſie vor ihm ſtand. Sie ſah genau aus wie das dicke Schlächter
weib, von dem er jeden Tag ſeinen Belag kaufte. „Na ja,“ dachte
er, „ſie handeln ja auch beide mit Fleiſch.“ Der Gedanke war
das erſte Gemeine, das ihn in dieſer Umgebung berührte, und es
war aus ihm ſelbſt gekommen. Er beſtellte ein Bier und mußte
wieder lächeln, als er den geringſchätzigen Seitenblick bemerkte,
den ihm die Dicke zuwarf. Ueber dem Bier brütete er vor ſich
hin, wohl eine Stunde. Gedanken kamen und gingen, ohne recht
zum Bewußtſein zu gelangen. Der Wirtin ſchien das unheimlich
zu werden. Sie räuſperte ſich mehrmals. Konrad ſtierte weiter
ins Leere. Er hörte etwas, wußte es aber nicht einzuordnen.
Er war gerade an einem See. Nebel hüllten ihn ein. Durch
die Nebel ſchimmerte ein Mädchengeſicht. Oder war es die
Sonne? Es mußte doch ein Mädchen ſein; denn es ſchlug ja
nach ihm mit weißer Hand. Wie wohl dieſe Hand tat. Er hielt
ſie feſt und legte ſein glühendes Angeſicht darauf. Helles Lachen
weckte ihn. Er fuhr halb auf. Neben ihm lehnte ein fremdes
ſchwarzhaariges Weib. Aus ihrem Munde perlte noch immer das
Lachen. Konrad begriff die Wirklichkeit nicht. Träumte er noch?
Jrgendwoher rief eine ſcharfe Stimme: „Laß, Lore. Der iſt
nicht ganz bei ſich. Geh nach hinten, da iſt mehr zu holen.“ Nun
wußte er, wo er war.“ „J. wo werd ich,“ lachte Lore. „So'n
hübſcher Junge iſt was Rares. Die ollen Knacker hinten hängen
mir zum Halſe raus.“ „Wirſt du wohl gehen?“, ziſchte die
Alte. „Nun gerade nicht. Umärmeln Sie doch die Mummelgreiſe,
wenn ſie luſtig ſind. Jch bleibe hier bei meinem Goldjungen.
Was?“ Sie ſtrich ihm wie einem Kind über die Haare. Die
Wirtin wurde puterrot. „Beſtell doch Wein,“ raunte Lore
Konrad zu, „ſonſt muß ich weg.“ Er ſah ſie an und ſah, daß ſie
ſchön war und jung, kaum 17 Jahre. Das ſchwarze Haar l
über ſchwarzen Glutaugen. Seltſam blendend hoben ſich die
weißen Zähne davon ab. Die Wirtin kam hinter dem Schenktiſch
vor. Lore ſtieß ihn energiſch in die Seite. „Mach doch.“ Da
wurde er erſt ganz wach. „Was krieg ich dafür?“ gab er zurück.

„Quatſch nicht lange. Mach ſchnell.“ Lore blitzte ihn an.
„Eine Flaſche Wein,“ ſchrie Konrad, als hätte er eben eine

Feſſel geſprengt. „Und das Fräulein bleibt bei mir. Fch kaufe
es für beute.“ „Verrückt“, ſagte Lore. „Fräulein. Und kaufen.
Du fängſt wohl erſt an?“ FJhre Augen aber ſprachen anders.
Ein leiſes Wohlgefallen glomm darin auf, daß ihr ſelbſt fremd-
artig ſein mochte. „Du biſt die erſte,“ nickte er. „VBilde dir
was ein darauf.“ (Fortſetzung folgt.)
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Monats tagte, und zur nächſten Unterbegirkskonferenz in KeUnter Punkt Verſchiedenes wurde die Arbeit r

mente dargelegt. Daraufhin fand die Verſammlung ihr Ende.
Delitzſch Samariterübung Der 2. Bezirk des ArbeitSamariterBundes veranſtaltete am Sonnabend und S

Delitzſch eine Bezirksübung. Der Sonnabe u die Vera ſtallung
durch einen Aufklärun nd über die l kheiten ein.
Die eigentliche Uebung fand am Sonntag unter Mitwirkung der
Feuerwehr ſtatt. Als Aufgabe war ein Schulbrand gewähit worden.
bei dem ſich im Hauſe Kohleoxydgaſe anſammelten. Die Haus
inſaſſen mußten ſich durch ein Sprung aus dem Fenſter in die bereit
gehaltenen Sprungdecken retten Die damit zuſammenhängenden
Hitfeleiſtungen wie Anlegen von Notverhänden, Krankentransporte
uſw. wurden vorſchriftemäßig ausgeführt.

Eilenburg. Einbruchsdiebſtähle. Jn der Kantine des
Schreberaartenverein Sebaſtopol iſt in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag wieder einmal ein Einbruch verübt worden. Geſtohlen
wurden 825 Zigaretten, 20 Zigarren und 20 Tafeln Schokolade. Der
Dieb hat einen Fenſterladen gewaltſam aufgeriſſen und iſt dann durch
das Fenſter in die Kantine eingeſtiegen. Hier hat er aus einem
Glasſchrank die oben geführten Sachen geſtohlen. Alle anderen
Vorräte, welche in anbetracht des Erntefeſtes in der Kantine auf
bewahrt waren, hat der Dieb merkwürdigerweiſe unberührt gelaſſen.
Ein Diebſtahl ähnlicher Art wurde bereits am 20. Juli ausgeführt.
Am Tatort fand man einen kleinen Schrankſchlüſſel mit dem Schild
Nr. 5. Der Dieb konnte noch nicht ermittelt werden. Ein weiterer
Einbruch wurde in der Zeit von Sonnabend bis Montag in einerSchloſſerei ausgeführt. Hier wurden zwei S Sperreuge
geſtohlen. Dies iſt eine Sammlung von Schlüſſeln und Dietrichen.
Man nimmt an, daß die Täter jetzt mit den Werkzeugen Einbruchs
diebſtähle ausführen werden.

Eilenburg. vor einem Verſicherungs-ſchwindler. Jn letzter Zeit trat hier ein Schwindler auf, der ſich
Bereter Lambert nannte und ſich als Vertreter für die Deutſche

egrähnis- und LebensverſicherungsA.-G. Deutſcher Herold aus
gab. Jn einem Falle iſt es ihm gelungen, ſich 4.50 Mk. zu er
ſchwindeln. Auf eine Anfrage hin bei der betr. Geſellſchaſt ſtellte
ſich heraus, daß es ſich um einen Schwindler handelt. Die Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten tun gut, wenn ſie allen Verſicherungs
vertretern die Tür weiſen und ſich zwecks Abſchluß irgendeiner
Verſicherung nur an die hieſigen Vertreter unſerer eigenen Ver
ſicherungszweige wenden. Es ſind dies für die „Eigenhilfe“ der Ge
noſſe Paul Franke, Steinſtraße 1/2, und für die „Volksfürſorge“
Genoſſe Otto Winkler, Falkenhayn Straße.

Großthiemig. Kampf dem Arbeiter-Turn- und
Sportvrerein. Nachdem der Gaſtwirt Müller es vorgezogen
hat, dem Arbeiter-Tuxn und Sportverein ſein Lokal zu ſperren,
ſieht er in einem Vereinsvergrügen desſelben anſcheinend eine
Gefahr für ſeine geſchäftlichen Jntereſſen, denn das Herbſtfeſt des
Arbeiter-Turn und Sportvereins, das am 2. Oktober ſtattfinden
ſoll, wird jetzt mit polizeilicher Hilfe unmöglich gemacht. Wie
wir erfahren, lehnt der jetzt amtierende Amtsvorſteher Hirſch
die Genehmigung ab, und zwar mit der Begründung, weil an dem
gleichen Tage im Miüllerſchen Gaſthof öffentliches Tanz-
vergnügen ſtattfinde. Es beginnt alſo wieder die behördliche
Schikanierung der Arbeiter-Vereine. Oder etwa nicht!

Naundorf bei Lauchhammer. Sang und klanglos iſt in
vergangener Woche die „Separattons“ Gemeinde Naundorf zu Grabe
getragen worden. Durch Abſchluß eines Auflaſſungsvertrages vor
einem Notar ſind ihre Beſitzungen, Rechte und Pflichten der politiſchen
Gemeinde übereignet worden. Damit iſt einem aus dem vorigen Jahr-
hundert übernommenen Zuſtande ein Ende bereitet worden, der unter
den modernen Verhältniſſen keinerlei Exiſtenzberechtigung mehr beſaß.
Nunmehr ſind auch die Schwierigkeiten beſeitigt, die der Auflaſſun
der Siedlungsgrundſtücke an der Sallgaſterſtraße an ihre Käufer no
im Wege ſtanden. Zur Erſparung von Zeit und Koſten wird dem
nächſt ein beauftragter Notar hier anweſend ſein, vor dem alle not
wendigen Formalitäten erledigt werden ſollen. Die in Frage kommenden
Siedler werden rechtzeitig vom Gemeindeamt benachrichtigt.

rrerfeburg Querfurt
Merſeburg, den 18. September 1027.
Ein Straßenunfall.

Jmmer ein Schuldiger geſucht.
ſind die Straßen bekanntlich eng. Es mJn Merſebur

daher gar zu leicht ein Zuſammenſtoß ſtatt. Handelt es ſich nun
um ſolche rieſenhaften Gefährte, wie die Ueberlandbahn und den
über 13 Meter langen Autoomnibus der Sächſiſchen Kraftfahr
geſellſchaft, der täglich morgens und abends die Leunaarbeiter
auf der Strecke Leipzig Leung hin und zurückbefördert, ſo ſind
ſelbſt die kürzlich erweiterte Schulſtraße und auch die Damm-
u noch zu eng, wenn plötzlich dieſe beiden Kaſten an
er Ecke Schul- und Dammſtraße FJpeich in die Hölle einbiegen.

Ein Unfall iſt dann faſt unvermei n
Am 21. Januar dieſes Jahres trafen die beiden Käſten mor-

gens vor 7 Uhr bei dichtem Nebel an jener Stelle zuſammen.
Signale waren von beiden Seiten s r und von beiden Teilenmicht das andere gehört worden. Wegen des dichten Nebels leuch
teten ſelbſt die eyr ſtarken Scheinwerfer nicht in die andere
Straße hinein Dem Autobus wurde das hintere, der Ueberland-
bahn das rechte vordere Trittbrett abgeriſſen. Weiter iſt kein
Schaden entſtanden. Das einfachſte wäre nun geweſen, daß jede
n ihren Schaden reparieren läßt. Aber nun wird ſtets
ein Schuldiger geſucht, und deswegen gab es eine große Gerichts
verhandlung vor dem Schöffengericht Halle mit einem Dutzend
Zeugen und einem Sachverſtändigen, bei der der Kraftwagen-
führer wegen fahrläſſiger Transportgefährdung angeklagt
war. Das Gericht konnte trotz großer und langer Mühewaltung
den Schuldigen nicht herausfinden und ſprach mangels an
Beweiſen frei. Auch der Fall wurde erörtert, ob Schulſtraße
oder Dammſtraße die Hauptſtraße ſei. Der gebührt nach Kraft
verkehrsgeſetz der Vorrang. Das Gericht mußte nach der Beweis-
aufnahme zu der eng kommen daß beide Straße
gleichwertig ſeien. Nun kam es darauf an, wer zuerſt in die Hölle
eingebogen iſt, und das ließ ſich trotz der vielen Zeugen (vie eicht
auch gerade wegen) nicht feſtſtellen.
r gengtch großer Aufwand nutzlos ward vertan! Auf Staats
oſten

Die Zweigſtelle Röſſen-Leung der Kreisſparkafſe
Merſeburg.

Das erſte Bankinſtitut der Zweckverbandsgemeinden wurde am
Montag durch eine ſchlichte, aber eindrucksvolle Feier eröffnet.
Nachdem ſich auf t r Sparkaſſenvorſtandes die Ver
treter des Kreisausſchuſſes, die Gemeindevertretungen des Zweck-
verbandes und die Vertreter der Preſſe eingefunden hatten, er-
chien Landrat Guske, und unter Führung des Amtsbaurats

ahn wurde eine Beſichtigung der Baulichkeiten vorgenommen.
Das Werk, das nach den Plänen und unter der ufſicht des

Amtsbaurats Jahn durchgeführt wurde, iſt als ein wohl-
gelungenes zu bezeichnen. Schon von außen macht der Bau einen
geſchmackvollen und einladenden Eindruck. Durch den Hauptein-
gang kommt man in einen Vorraum, der zugleich der Zugluft
von außen den Eintritt in die eigentlichen Geſchäftsräume ver
wehrt. Der Beſucher hat das Gefühl, daß er hier bei der Er
ledigung ſeiner finangziellen An egenheiten die beſte Beratung
finden wird. Die Raumfrage iſt in geradezu glänzender Weiſe
elöſt. Der Vorraum mit den Schaltern fae für die rößte

Beanſpruchung berechnet. Auch in hygieniſcher Hinſicht iſt das
Beſte getroffen. Die im Keller untergebrachte Treſſoranlage iſt
nach den neueſten Erfahrungen mit den beſten larmeinrich-
tungen verſehen, ſo daß man das Gefühl hat, daß hier Gelder,
Wertpapiere und Dokumente wirklich ſicher untergebracht ſind.

Jm Obergeſchoß und im Dachgeſchoß ſind ſieben Wohnungen
untergebracht. Auch hier iſt die Raumfrage in der vorbildlichſten
Weiſe gelöſt. Die Dekorgtionen, der Wandanſtrich und die Aus

attung des ganzen Gebäudes iſt geſchmackvoll durchgeführt. Eine
entralheizung ſorgt neben einer mittels „Heizſtrom' erzeugtenJ gung für die rei megige Beheizung der geſamten hän

lichkeiten. Die Ausſtattung der ähnungen mit Badeeinrich-
tungen, kombinierten r n der Einbau von Wandſchränken
u W zeugen von der hohen ethiſchen und ſozialen Einſtellung der

auev.
Landrat Guske betonte in einer Anſprache, da

Ueberwindung gang gewaltiger
das Werk zuſtande zu bringen.
keine Mühe geſcheut, um es in der heute gezeigten
alten. Dank gebührt vor allem Herrn Amtsbaurat Jahn für
ie vorbildliche Durchführung des Baues ſelbſt und Herrn Spar

kaſſendirektor Theuerkauf ſowohl wie dem Perſonal der Sparkaſſe
ir die tatkräftige Unterſtützung und Förderung des Projekts.
er Landrat betonte ausdrücklich, daß der Sparkaſſenvorſtand

r Hoffnung auf die Unterſtützung des Unternehmens durch
ie geſamte Bevölkerung des Zweckverbandes und auch des Leung-

werkes ſetzt, und daß nur durch dieſe ein weitererAusbau des Unternehmens in Zukunft möglich wäre. Auch im
öffentlichen Intereſſe ſei es notwendig, das Unternehmen zu för-
dern, denn durch die Entwickelung dieſer Zweigſtelle ſei es mög
lich, weitere r des Kreiſes zur Durchführung zu bringen.

Der Zweckverbandsvorſitzende Cornely brachte in ſeiner
Erwiderung zum Ausdruck, daß das neue Unternehmen auf die
volle Unterſtützung des Zweckverbandes und e Bevölkerung
rechnen könne. Es ſei das erſte Bankunternehmen im Zweckver
bandsgebiet und würde von allen Seiten auf das freudigſte be
ſerr Ein Verhältnis des gegenſeitigen Vertrauens müſſe be
tehen. Der Zweckverband werde alles tun, die Filiale zur Blüte

zu bringen und die Kundſchaft zu intereſſieren. Es ſind Schritte
unternommen, daß die „Mübag“ eine Halteſtelle der Straßenbahn
unmittelbar vor dem Sparkaſſengebäude errichtet, wodurch auch
der Kundſchaft im größten Maße n v wird.

Die neue Bankfiliale liegt zweifellos im Jntereſſe der Ent
wickelung des Kreiſes.

Hewerßschaftliches.
Der Achtſtundentag im Baugewerbe geſichert

Die baugewerblichen Unternehmerverbände haben bei ihren
Verſuchen, durch „geſetzliche“ Maßnahmen den Achtſtunden-
tag im Baugewerbe zu beſeitigen, kein Glück. Sie hatten
ſich bereits im Mai an das Reichsarbeitsminzſterium gewandt mit
der Forderung, das Miniſterium möge zentrake Verhandlungen zur
Feſtlegung der Arbeitsgeit im Baugewerbe ſtattfinden laſſen. Die
Unternehmer beriefen ſich dabei darauf, daß nach der Schaffung
des Arbeitszeitnotgeſetzes eine „geſetzliche Neuregelung der Ar
beitszeit“ vorliege. Die baugewerblichen Arbeiterorganiſationen
vertraten den Standpunkt, das Arbeitszeitnotgeſetz ſei
keine geſetzliche Neuregelung der Arbeitszeit im
Sinne des 88 Abſ. 1 des Reichstarifvertrages.
Das Reichsarbeitsminiſterium verwies die Unternehmerorgani-
ſationen an das Haupttarifamt, das zunächſt über den Streitfall
entſcheiden müſſe.

Die Entſcheidung des Haupttarifamts iſt nunmehr
gefallen, und zwar im Sinne der bau gewerblichen
Arbeiterorganiſationen. Das Arbeitszeitnotgeſetz iſt
danach keine geſetzliche Neuregelung der Arbeitszeit. Die bau-
gewerblichen Unternehmerorganiſationen müſſen auf die Ver-
wirklichung ihrer Abſicht, durch „gefetzliche“ Schiedsſprüche die
Arbeitszeit im Baugewerbe zu verlängern, mit ſchwerem Herzen
verzichten. Es bleibt im Baugewerbe bei dem Acht-
ſtundentag.

Die Wahlen zur Angeſtelltenverſicherung.
Der Bundesausſchuß des AfaBundes nahm dieſer Tage zu

dem kommenden Wahlkampf in der Angeſtelltenverſicherung in
einer ſtark beſchickten Sitzung im Berliner Jnduſtrie-
beamtenhaus Stellung. ach Eröffnung der Sitzung durch den
r Stähr wählte der Bundesausſchuß in denBundesvorſtand an Stelle des ausgeſchiedenen Präſidenten der
Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehöriger, Rickelt, bis zum
nächſten Kongreß den Präſidenten der Bühnengenoſſenſchaft,
Wallauer. Ueber die „Angeſtelltenverſicherungswahl“ ſprachen
Dr. Crohner und der Reichswahlleiter Uck o. Croner behan-
delte das Wahlprogramm, Ucko die organiſierten Maßnahmen.

Der Ausſchuß billigte einſtimmig die Vorſchläge der Referenten
und verabſchiedete einſtimmig das Wahlprogramm des
Afa- Bundes.

Das Programm zerfällt in zwei Teile: Ausbau der An-
geſtelltenve iche rung auf die Angeſtellten aller Berufe
ohne Rückſicht auf die Höhe ihres Einkommens, Erhöhung
der Renten ohne Beitragserhöhung, Steigerung

des Grundbetrages von 480 Mark auf 720 Mark jährlich, An
rechnung der geleiſteten Beiträge r mit 20 ſtatt
bisher 15 Prozent, Verdoppelung des Kindergeldes von 90 auf
180 Mark, e der früheren Beiträge in allen Gehalts-
klaſſen. Herabſetzung der Wartezeit für den Rentenbezug von
10 auf 5 Jahre, Herabſetzung der Altersgrenze vom 65. auf
das 60. Lebensjahr, volle Anrechnung der beitragsfreien Zeiten bei
Stellenloſigkeit, Verhin derung willkürlicher Ableh-
nung von 45 ilve t h ren durch geſetzlich geſicherten Rechts
anſpruch. Schutz der erſicherten gegen unſoziale Anlage ihrer
Beitragsgelder und billige Darlehen an die Angeſtellten, insbeſon
dere zum Wohnungsbau.

Der Ausbau der Selbſtverwaltung umfaßt: Schaf-
fung eines ehrenamtlichen Vorſtandes (zwei Drittel Verſicherte,
ein Drittel Arbeitgeber) Reform des Vertrauens
männerſyſtems: keine Arbeitgeber als Vertrauensmänner,
Entlaſtung der Vertrauensmänner von der Wahlmännerpflicht,
Erweiterung der Befugniſſe der Vertrauensmänner als Berater
und Vertreter der Verſicherten, Auskunftspflicht des Vorſtandes
an die Vertrauensmänner und ſchließlich Abſchaffung des
indirekten Wahlſyſtems durch Einführung von Ur-
wahlen durch die Verſicherten.

Mit dieſem Wahlprogramm werden die Afa Verbände den
Kampf um den Ausbau der t r führen. „Aus-
und Aufbau“ das iſt die Parole der frei gewerkſchaftlichen An
geſtelltenverbände im Wahlkampf.

Bundeskongreß des ADB.
Jm Plenarſitzungsſaal des Reichswirtſchaftsrats begann am

Montag der zweite Bundeskongreß des Allgemeinen Deutſchen
Beamtenbundes. Zahlreiche Vertreter der Miniſterien, Behörden
und Parlamente ſowie der Angeſtellten- und m
gewerkſchaften waren anweſend, ebenſo Delegierte der holländi-
ſchen, franzöſiſchen, öſterreichiſchen, jugoſlawiſchen und ſchwedi-
ſchen Beamtenorganiſationen.

Den Geſchäftsbericht erſtattete der Bundesvorſitzende
Falkenberg. Trotz aller Widrigkeiten und Nackenſchläge,
erklärte Falkenberg, ſind wir nicht müde und nicht wankend ge
worden. Wir denken nicht daran, die Flinte ins Korn zu wer
fen. Wir haben den Glauben an die ADB. Bewegung nicht ver-
loren, weil ſie im Kern geſund iſt. Die ADB. Bewegung iſt eine
Kerntruppe im Kampf um die Feſtigung des republikaniſchen
Gedankens. Wenn der preußiſche Jnnenminiſter vor kurzem
eſagt hat, die Republik ſei gefeſtigt und ein gewaltſamer Um-
turz könne nicht mehr in Frage kommen, ſo iſt damit noch nicht
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amten. Wenn gerade jetzt, nachdem das Drängen im Frühjahr
und Sommer vergeblich war, die neue Beſoldungsrege-
lung mit angeblich ſozialem Einſchlag kommt, dann ſcheinen
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dafür ganz beſtimmte Beweggründe vorzuliegen. Will man den
Beamten etwa ſagen: Die Regierungen, die noch weiter links
ſtanden, als wir, haben nichts getan; jetzt aber haben wir Euch
die lange verweigerte Gehaltsaufbeſſerung beſchert? Auch vor
den letzten Reichstagswahlen wurden den Beamten u
chungen auf Verſprechungen gemacht. Soll ſich
das wiederholen? Schon hat der Reichsfinanzminiſter angekün-
digt, ſeine Beſoldungsvorlage ſei nur der „Anfang“.

Aehnlich wie bei der Beſoldung ſteht es mit dem Be amten
recht. Noch immer iſt kein Entwurf eines allgemeinen Be
amtengeſetzes zu erwarten. Die neue Reichsdienſtſtraf-
ordnung nannte ſelbſt ein Verwaltungsrechtler der alten
Schule wie Dr. Drews ein Jnſtrument der mittelalterlichen
Jnquiſition. Vom Entwurf eines Beamtenrätegeſetzes
iſt nichts mehr zu hören. Wir werden aber nicht ruhen; denn
die Rätewahlen bei der Reichsbahn und Reichspoſt zeigten, daß
der freigewerkſchaftliche Gedanke ſich ausbreitet, wenn auch durch

o pltterung der Beamtenſchaft noch immer viel verdor
wird.

Falkenberg ging dann auf die ſozialpolitiſche J
keit des AD)B. ein, er ſtreifte die Urlaubsfrage, die Unfall-
ſürſprge und Krankenfürſorge und kritiſierte, daß es nicht ge
ang, nach dem Standpunkt des ADB. die Beamten in das Ar

beitsgerichtsgeſetz einzubeziehen und daß auch bei der Diſzi-
plinaramneſtie kein Erfolg beſchieden geweſen ſei, was
beſonders im Jntereſſe der im Eiſenbahnerſtreik 1922 gemaß-
regelten Kollegen bedauert werden müſſe. Nach einem kleinen
Exkurs in die Wirtſchafspolitik des ADB. und auf das Gebiet
ſeiner Wohlfahrtseinrichtungen, auf dem vor allem die Wi-Wo
und der Gemeinnützige Beamtenwirtſchaftsverband im gAuſſtieg
begriffen ſind, ſkizziert Falkenberg kurz die Stellung ber Be
amten zum internationalen Gedanken,
amtenſchaft eine Lebensfrage ſei. Wenn internationale Kom-
plikationen entſtehen, betonte der Redner, ſo ſeien die Beamten,
weil ſie Arbeitnehmer ſind, die Leidtragenden. Der Pariſer
Kongreß des JGVB. bedeute für die Beamten den Anfang einer
neuen Entwicklung. Auch die Beamten gehörten zur
Internationale der Arbeitnehmer.

Anſchließend behandelte Falkenberg noch die Organiſa-
tion sfrage. Er begrüßte, daß ſich einzelne Teile der Ge-
werkſchaft deutſcher Lokomotivführer wieder dem AD)B.
angeſchloſſen haben und betonte dann mit Nachdruck: Die großen
Ziffern, mit denen man uns gegenüber aufzutrumpfen ver-
ist machen es nicht. Jnnere Einheit, Geſchloſſenheit und

eſtigkeit ſind auf unſerer Seite, unſere Linie ſteht unverrück-
bar feſt. Wir wiſſen, wohin wir gehören. Wir wiſſen, daß auch
d e gygeten ſchaft nichts anderes zu verkaufen hat als ihre Ar-
eitskraft.

Die wirkungsvoll, vielfach mit feiner Jronie und Humor ge
würzten Darlegungen Falkenbergs fanden reichen Beifall. Am
Dienstag kommt die Beſoldungsvorlage zur Beſprechung. A
der Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler wird am Dienstag au
dem Kongreß das Wort nehmen.

Rundfunk-Programme.
Leipsig (Welle 365,8).

Wtittwoch: 15 bis 15.30 Uhr: Uebertragung von r n 37
auſen. 16.30 bis 17.55 Uhr: Jugendnachmittag. e bis 18.20dorſekurſus, 18.20 bis 18.30 Uhr: Bericht des Sächſiſchen Landesamte
ür Arbeitsvermittlung. 18.30 bis 18.55 Uhr: Uebertragung von Königs

wirſter gar 19 bis 19.30 Uhr: Landwirtſchaftsrat Wolanke (Wurzen):
Die Organiſation des Obſtbaues in Sachſen.“ 19.30 bis 20 br; Dr,
riedrich Schlegel: „Von Leitmeritz na resden; eine Dampferfahrt.
.15 Uhr: e von Siegfried, Karg-Elert. 21 bis 22 hr: Pr

tragung von Berlin (ſiehe Königswuſterhauſen). 22.15 Uhr: eſſeund Sportdienſt. 22.30 bis 24 Uhr: Tanzmuſik.
Königswuſterhanſen (Welle 1250).

Mittwoch 12, bis 12.30 Ubhr: Ein c rzecbrift ür Schüler.
12.30 bis z Peittetlunoenn des Reichsſtädtebundes. 15 bis 15.30 Uhr:
heiten rift für An anger 15.35 bis 15.40 Uhr:

5 nyienſt. 16 bis 16.30 Uhr: Studien-Rat Dr. Völker
dungsweſen in Frankreich. 16.30 bis 17 Uhr: Dr. Adolf Stahl: Auf

be un t der inneren Miſſion.“ 17 bis 17.30 Uhr: bertols: „Rbeinſtrom und Schwarzwaldhöben.“ 17.30 bis 1elir Günther: „Die komiſche Oper 18 bis 18.80 ühr:
für Facharbeiter: „Mechanik.“ 18.30 bis 18.55 Uhr:

für Anfänger. 18.55 bis 9 0 Uhr. Ge Pea.digt feige ie

r:
8

wirtſchaftlichen Seiten der Ar terten bis 30.10 Uhr
Dr. Paul ter, Dr. ichaelis, Eliſabeth Olboff t Wikarſkt:Aus dem weſtöſtlichen Divan. 21 Uhr: Geſänge und Rezitationen.52.30 Uhr: Mandolinen- Konzert.

Beſprechungsſtelle des Mitteldeutſchen Rundfunkſenders Halle im
Piano-Haus Ritter. Wir weiſen auf den morgen, Mittwoch, den 14. Sep-tember, 19 bis 19.30 n. ſtattfindenden Runöfunkvortrag von ſt
Scheidemann Rittergut Schafſee) hin. Das Thema lautet: „Wie ſollen
wir unſere Geflügelhöfe für den Winter vorbereiten“.

Sport und Mpiel.
2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk

Am Sonnabend, dem 17. September, abends 8 Uhr, findet im
Volkspark“ eine Voll ſitzung ſtatt. Jeder Verein hat et erſcheinen.
Tagesorönnng: VLänderſpiel. Der Spielau b.

„Germaniag-Felſenfeſt“, Halle. eute, Dienstag, nach der Uebungs-ſtunde ſpricht unſer ax Hauſik ter ſeine Ruslandraſ
im Vereinslokal. Nachdem Ausſchußſitzung. (4901
Verantwortlich für Polittk, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulz
für Lokales und Kommunalvpolitik: Kaſparek: für Gewerk
ſchaftliches und Provinz: Alfred ielevp; für Sport, Rund
funk und Jugend: Fel t Habicht; für den Anzeigentetil:

i l b. erzig. ſämtlich tn Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
z Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei c. G. m. b. H. Harg /44

der auch für dies Be
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Momentaufnahmen aus der
Schweiz.

Von F. Schlegel (Sangerhauſen).
I.

Tells hohle Gaſſe bei Küßnacht. Eine Kapelle mahnt den eid-

Luxuswagen, hagere Geſtalten ſteigen aus, ſchreiben ſich ins
Fremdenbuch, photographieren, waſchen ſich die Hände an derWarmwaſſerleitung des Autos und fort geht's. Wir leſen:
„V. Balito Auſtralia.“ Der Bruchteil der Minute genügte zur
Beſichtigung des hiſtoriſchen Ortes. Sie waren aber dageweſen,
die Aufnahme beweiſt es.

II.

wange haben wir keine Kartoffeln oder etwas ähnliches gegeſſen,
immer gab es Mehlſpeiſen. Jn einem Gaſthauſe zu Küßnacht
fragen wir die Wirtin nach der begehrten Erdfrucht; ſie nickt. Wie
wir zahlen, haben wir zum erſtenmal Kartoffeln als Nachſpeiſe,
in Eſſig und Zucker angemacht, gegeſſen.

III.
Ein Steinbruch am Vierwaldſtätter See, kurz vor Fluelen, dem

hocheleganten Kurort. Parallel mit dem hochragenden Granitfels
läuft ein Drahtſeil, an dem Menſchen hängen, Menſchen, die mit
Meißel und Hammer Steinblöcke löſen, zehn Stunden den Tag.
Gigantiſch der Anblick des wunden Berges; unſer Apparat ſo
das Bild zu feſſeln ſuchen. Kaum ſteht das Stativ, da nehmen die
Arbeiter gegen uns „Faulenzer“ Stellung. Sehen ſie in uns
Klaſſenfeinde?

IV.
„Ko, Kälble, ko!“ Ein verkrüppelter Mann treibt auf ſteilem

Weg ein im Tal erſtandenes Kalb zur frohen Alpftockalm. Wie
wir uns mit ihm in ein Geſpräch einlaſſen wollen, erfahren wir,
daß er „a nit guat ſpreche ka“. Hilfsbereit treiben wir ihm ſein
Kalb den Berg hinauf. Auf der Alm erſtehen wir von ihm. dem
erſten Sennen der Hütte, zwei Liter kaum genießbare Ziegen-
milch für 1 Frank (80 Pf.). v

Auch die Schweizer Schulen fangen an, Klaſſenwanderungen
zu veranſtalten. Auf einer Naturfreundehütte treffen wir eine
Jungenklaſſe. Lange ſuchen wir vergeblich mit den Schülern in
ein Geſpräch zu kommen, plötzlich ſagt uns der eine: „Der ſchwyz
riſch Soldat, der tapferſt Soldat, haut den Ditſchen vorn Ranzen,
baut den Franzoſen vorn Ranzen, haut den Italiener
(Ranzen Leib.) Jugenderziehung im Lande des Völkerbundes!

VI.
Derſelbe Ort, dieſelbe Schulklaſſe. Der Lehrer antwortet nicht

auf unſere Grüße; unſere hartnäckigen Verſuche, mit ihm in ein
Geſpräch zu kommen, ſcheitern. Durch Zufall erfahren wir: er
iſt Reſervehaurtmann der Bundesarmee. Sollte das mit ſeinem
Verhalten in Zuſammenhang ſtehen?

VII.
Wir haben das rechte Ufer des Zuger Sees, das linke des Vier

waldſtätter Sees gefehen, tagelang ſind wir an den blaugrünen
Vaſſern der Bergſeen gegangen, und nirgends haben wir eine
Seebadeanſtalt getroffen. Scheut der „freie Schweizer“ den nackten
Körper

VIII.
Der Klaußenpaß liegt hinter uns; heute ſind wir nicht aus

den Wolken herausgekommen und „oben“ wateten wir im Schnee
Völlig durchnäßt ſuchen wir in Rüti in allen Gaſthäuſern und
Hotels vergeblich Quartier, trotzdem an zahlreichen Fenſtern die
Schilder hängen: „Zimmer frei.“ Wir bieten mehr als üblich,
vergeblich. Unſer Geld will keiner haben; warum wohl?

IX.
Wir tippeln die Axenſtraße entlang. Stundenlang außer in

den Orten nirgends ein Fußgänger zu ſehen. Auto auf Auto
überholt uns, faſt alles deutſche gen; ab und zu grüßt uns die
deutſche Zunge. Die Hotels der Kurorte der innerſchweizeriſchen
Riviera ſind berölkert von deutſchen Sommergäſten; unter den
fruchttragenden Feigenbäumen des Strandes luſtwondeln faſt aus
ſchließlich Angehörige einer Nation, die einen Weltkrieg verlor
und deren Wirtſchaft ein nach Millionen zählendes Arbeitsloſen-
heer aufweiſt. Wir leſen an den Eingängen der Hotels: „Tages-
penſion 20 Frank, 30 Frank, 40 und mehr Frank.

X.
Jn Altdorf, Tells Heimat, ſind unter Mittag die Kaſſen der

Banken geſchloſſen. Vor einer Erziehungsanſtalt legen wir das
Gepäck ab und ruben; gegenüber ſteht eine Kirche. Alle Menſchen
mit ſcheuem Seitenblick. Jetzt kommt ein Trupp Strafgefangener;
ohne Ausnahme bekreuzigen ſich vor dem Chriſtusbild, etliche tun's
auch ſie grüßen alle ihren Heiland. Aus einer ſchmalen Pforte
der Anſtalt treten lautlos, faſt gar nicht wie Kinder, uniformierte
Zöglinge. Eine Nonne begleitet ſie zur Kirche; ehrfürchtig grüßen
alle Paſſanten die Himmelsbraut. Ein Beweis, in den
Köpfen der „freien“ Schweizer trotz des rieſigen Fremdenverkehrs
noch die Kirche herrſcht.

Rügener Spätſommertage.
Saßniss, 7. September.

Lachender Sonnenſchein geleitete die 300 Mitteldeutſchen auf
ihrer Sonderfahrt nach der Jnſel Rügen, und lachender Sonnen-
ſchein fülte alle Tage des Aufenthalts aus. Die Fahrt ging glatt
vonſtatten. Noch acht Stunden ſchon war das reizvolle Stral-
ſ u nd erdeicht, wo zum Staunen der Reiſenden der ganze Zug auf
zwei Trajektdampfern nach Altefähr auf Rügen übergeſetzt
wurde. Dieſe Fahrt im Angeſicht des intereſſanten Stadtbildes
Stralſund war ſehr eindrucksvoll. Bald rollte dann der Zug weiter
durch Rügens abwechſlungsreiche Landſchaft, an Bergen ſeiner
Hauptſtadt, vorüber, auf ſchmalem Steg über den Jasmunder
Bodden, kis endlich, nach zehn Stunden Fahrt, der Beſtim
mungsort Saßnitz erreicht war.

Fahnen begrüßten uns. Die Saßnitzer feierten Schützenfeſt.
Mit Genugtuung konnte der Republikaner feſtſtellen, daß hier an
der Waſſerkante endlich auch die Fahne der Republik ver-
treten iſt. Selkſtrerſtändlich überwog noch Schwarz-Weiß-
Ro t, man ſah aber neben der mehrfach vertretenen reinen
ſchwarzrot goldenen Fahne auch eine Reihe Konzeſſionäre,
die die offizielle Handelsflagge geſetzt hatten. Die Aufnahme in
Saßnitz war gut, die Quartiere waren ausnahmslos ſauber und
angenehm, die Beköffigung war ausreichend. Jn dieſer Beziehung
werden wohl kaum Klagen vorliegen. Anders hinſichtlich der Ver
anſtaltungen, die der Rügenſche Verkehrsverband vorgeſehen hatte.

Uns dünkt dabei jedoch, daß man von vornherein gleich das Pro
ramm zu umfangreich geſtaltete. Es gibt allerdings viele Leute,

die ſich im Eiltempo von Sehenswürdigkeit zu Sehenswürdigkeit
treiben laſſen, um ja alles zu ſehen und doch zuletzt nur ein

Seit einigen Jahren werden vom Reichsausſchuß für ſozia-
liſtiſche Bildungscrbeit, Berlin, Ferien- und Studienfahrten ver-
anſtaltet, die im allgemeinen ſehr beliebt und als vortrefflich ge-
lungen von den Teilnehmern anerkannt werden. So auch in
dieſem Jahre vom 25. Juli bis 3. Auguſt eine Reiſe Nürnberg,
Linz, Wien, Klagenfurt, München.

Am 25. Juli in den frühen Mogenſtunden trafen ſich die
40 Teilnehmer auf der zuvor beſtimmten Stelle in Nürnberg. Die
Teilnehmer waren aus allen Gegenden Deutſchlands. Als Reiſe-
leiter war der Genoſſe Hennig (Gera) beſtimmt worden, der
alles vortrefflich vorbereitet hatte. Die Nürnberger Genoſſen
ließen ſich nicht nehmen, uns die ſckönſten Stellen des alten, ehr-
würdigen Nürnberg zu zeigen. Auch wer Nürnberg kennt, geht
gern durch die hiſtoriſchen Straßen und ſieht ich die Sehens-
würdigkeiten n. Man mußte an Schenkendorfs Verſe denken:

Wenn einer Deutſchland kennen
Und Deutſchland lieben ſoll,
Muß man ihm Nürnberg nennen,
Der edlen Künſte voll.

Gegen Mittag ſtampft die Maſchine, die Räder rollen. Schöne
Landſchaftsbilder, kleine Gebirgszüge und Waldungen ziehrn an
unſerem Auge vorüber, immer näher kommt die Grenzſtadt Paſſau
Hier erfolgt in ziemlicher Schnelligkeit die Zoll- und Paßkontrolle
Nun geht die Fahrt mach dem hübſchen Waldtal des Jnn auf Wel?
zu. Von dem dortigen Bahnhof erſter Blick auf die Alpen! Ganz
in der Ferne erblickt man die gigantiſche Kette. Ueber alle Rieſen
hinweg ragt mit ſeinen faſt 3000 Metern der Traunſtein noch ein
beträchtliches Stück hervor.

Bald liegt Wels hinter uns und näher kommen wir nach Linz,
unſerer erſten Reiſeetappe. Jn Linz heißt es „Ausſteigen!“, und
ein vielſtimmiger öſterreichiſcher Brudergruß „Freundſchaft!“
hallt uns entgegen.

Ueber Linz lacht herrliche ſüdliche Sonne. Bald ſind unfere
Quartiere bezogen, bald iſt das Abendbrot eingenommen und die
ſchöne Donauſtadt wird unter Führung der dortigen Freunde be-
ſichtigt. Unſere Führer ſagten: „Arm ſind wir Oeſterreicher ge
worden. überall haben wir finanzielle Hemmungen, die kaum zu
überbrücken ſind, aber wir geben die Hoffnung nicht auf.“

Als wir von den Bergen abends zurück ins Quartier kommen,
erzählt uns der Wirt ganz aufgeregt, daß die Stadt ſoeben ein
Erdbeben erlebt habe. das Haus habe in ſeinen Grundfeſten ge-
zittert, die Bilder ſeien von der Wand gefallen. Wir hatten nichts
gemerkt. Am anderen Morgen waren die Zeitungen voll, die be-
ſtätigten, daß nicht nur Linz, ſondern auch Wien, ganz Ober
eſterreich bie Paſſan, von dieſem Beben betroffen waren.

Dienstag in aller Frühe, nochmals einen Berg hinauf, aber
o dieſe Sonne, dieſe Hitze, dann um 10 Uhr aus das Schiff, die
Wachau hinunter. Köſtliches Erleben, welche herrliche Fahrt
auf dieſem prächtigen Dampfer. Neben der großartigen Natur
feſſelte uns auf unſerem Dampfer ſelbſt das rege Getriebe der
Anzahl Mitreiſenden. Jhre Betrachtung allein gibt uns die Ge
wißheit über die beachtenswerte Stellung, welche die Donau ein-
nimmt im Weltverkehr. Längs der Donau führte von altersher
eine Straße der Völker. Friedrich Barbaroſſa zog die
Donau entlang und ließ den Ort Menthauſen niederbrennen, der
nun mitten ſeiner Winkel und Gaſſen die Schandſäule birgt, die
an jene Glut erinnern ſoll Rich Löwenherz wurde auf dem
maleriſchen Dürnſtein von ſeinem Diener Blondel befreit. Der
Feldherr Tilly hatte auf Steyregg im Dreißigfährigen Kriege
für kurze Zeit Aufenthalt genommen. Klöſter. Stifte und Abteien
zeugen von frommen Walten Maria Thereſias; ja, es iſt er-
ſtaunlich. wie die Stiftsherren und Aebte es von jeher verſtanden
haben, ſich nicht nur landſchaftlich. ſondern auch weinbaumäßig
die beſten Lagen auszuſuchen. Auch die Geſchichte unſerer Tage
kat am Doncuufer ſich eine Merktafel geſetzt: in Klein-Pöchlarn
ruhen im vom grünen Laub faſt verdeckten Schloß Ariſtetten die
Gebeine des im Juli 1914 in Serajewo ermordeten Erzherzogs
Franz Ferdinand.

Wien! Die Sirene des Dampfers heult unmittelbar der
Reichsbrücke um die ſiebente Stunde auf. Von fern winkt der
Stefansdom. Mit Blumengrüßen und kräftigem Händedruck
kommen uns die Freunde des 15. Bezirks entgegen, bringen uns
ſchnellſtens nach dem Hotel „Continental“ in der Praterſtraße, der
Unterkunftsſtätte der deutſchen Reiſegeſellſchaft.

Die Tage von Wien waren ernſter Arbeit und Studien gewid
met. Schwer lag noch im Gemüt unſerer Wiener Genoſſen der
15. Juli mit ſeinem Schoberſchen Blutregiment. Während unſerer
Anweſenheit tagte gerade das Parlament, um ſich mit dieſen Vor
gängen zu befaſſen.

Begrüßt wurde unſere Studienkommiſſion durch den Zweiten
Bürgermeiſter Eramerling. der mit warmer Herzlichkeit von der
ſozialiſtiſchen Pflicht in Wien erzählte. Die neuen Wohnungs-
bauten zu ſehen und zu beſichtigen iſt ein Genuß; denn das, was
in unſeren Zeitungen geſtanden hat, iſt zu wenig es ſind Pracht-
bauten. Ueberall Luft, Licht. Gartenanlagen, mit allem Komfort
der Neuzeit. Woknküche. Stube. HKammer. Bad uſw. für den
monatlichen Mietpreis von 12 bis 15 Mk. Dabei alles bequem und
praktiſch. Eine unbeſchreibliche Sauberkeit in dieſen Prachtbauten.
An alles hat man dabei gedacht: Bibliotheken, Unterrichts und
Leſeräume. Kinderhorte uſw., ſo daß jeder Teilnehmer mit größter
Begeiſterung davon ſpricht. Sind doch ſeit 1920 bereits 30 000 Woh
nungen fertig: noch mehrere tauſend folgen nach. Aber nicht nur
Prachtwohnungen haben die Genoſſen vom Magiſtrat der Stadt
Wien verſtanden zu auen. auch andere ſoziale Einrichtungen wie
Kinderübernahmeſtele, Amalienbhad uſw. Der Reichsbildungs-
ausſchuß gedachte auch des unſterblicken Franz Schubert der
uns ſo manches ſchöne Lied ſchenkte, durch den Beſuch ſeines Ge-
burtshauſes, welches auf die Teilnehmer einen wehmutsvollen
Eindruck machte

wirres Chaos von unverdauten Eindrücken heimzubringen. Dieſe
Leutchen beklagten ſich ſehr, daß am dritten Tage wegen zu hohen
Seeganges die Dempferfahrt nach Binz ausfiel und kein Erſatz
dafür geliefert wurde. Sich ſelbſt Erſatz zu ſchaffen, daran denkt
man nicht. Man batte hierbei zwar auch etwas den Eindruck, als
ſei der hohe Seegang ein willkommener Helfer der Fuhrwerks-
unternehmer geweſen.

Mit den Damt ferfahrten war es ein eigen Ding. Jn dieſen
Tagen herrſchte auf der Oſtſee, obgleich das ſchönſte Wetter war,
eine ſehr heftige Oſtdünung. Gerade dieſe iſt für die Küſtenſchiff
fahrt bei Scßnitz ſehr ungünſtig. ſo daß ihre Fahrten eingeſtellt
werden mußten. Ein Wunder iſt das nicht, denn die Flotte der
Saßnitzer Damvfſchiffahrtsgeſellſchaft beſteht aus derartig kleinen
Nußſchalen. daß die Saaleſchiffe mit ihnen in Konkurrenz treten
könnten. So war es erklärlich, daß eine Fahrt nach Stubben-
kammer zahlreiche Opfer der Seekrankheit forderte, und mancher
Hallenſer einen heiligen Schwur ablegte, nie wieder ein Seeſchiff

Fahrt nach Wien.
Mit dem Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit.

Von Wilhelm Heyne.
Dann der Wiener Wald! Die Geigen des Johann Strauß

locken zu froher Fahrt. Eine frohe Fahrt war es nach dem herr-
lichen Wiener Wold. Dort hörten die Wiener, daß die Reichs-
deutſchen auch ſingen können gar manches luſtige und ernſte Lied
erſcholl.

Ueber Wien ſtrahlte die Sonne, als wir am Sonnabendmorge-
zum Semmering fuhren. Liebe Freunde hatten ſich zum 6
ſchied eingefunden. Jhr Scheidegruß, das herzliche „Freundſchaft!“,
erweckte lebhaften Widerhall und lange flatterten die Tücher aus
dem ſchnellen Zuge. Bald reckten ſich links und rechts der Strecke
Berge empor. Untertunnelungen und Brücken führen den Zug
durch die Bergſtöcke; das liebliche Bruck an der Mur winkt zum
Zuge herein. Nun folgte ein ſchönes Bild dem anderen. och
hinauf keucht der Zug, 600 Meter hoch haſtet das eiſerne Band
an ſchrofen Felsklippen vorüber,; vom Fenſter aus weiter Blick
in die Täler derSteiermark und ſpäter des Kärntner, Landes.

Jſt die Bahnanlage über den Semmering an und für ſich be
wundernswert. ſo erwedt der Anblick der Naturſchönheiten, welche
ſie umgeben, volle Begeiſterung eines jeden, dem es vergönnt iſt,
dieſe ſchöne Fahrt mitzumachen.

Jn Klagenfurt angekommen, wurden wir freudig begrüßt von
dem Vertreter der freien Arbeiterſchaft und zum Empfang nach
der Arbeiterkammer geführt. Die Arbeiterkammer iſt die Jnter-
eſſenvertretung der ſchaffenden Stände. Von der Arbeiterkammer
wird das Gewerkſchaftsweſen und die Sozialpolitik war W.
Die Arbeiterkammern erſtrecken ſich über das ganze Bundesgebiet.
Jm Feſtſaal begrüßte uns Kärntens Arbeiterſchaft durch eine vor
bildlich kurze, ſchlichte und dadurch außerordentlich eindrucksvolle
Veranſtaltung. Der Abend des Ankunftstages vereinigte uns mit
den Klagenfurter Freunden. Da der Anſchluß zwiſchen beiden
deutſchen Landen in der hohen Diplomatie etwas langſam von
ſtatten geht, wurde dieſes hier in fröhlicher Stunde praktiſch voll
zogen.

Der prachtrolle Sonntagmorgen lockte uns hinaus in die Kara
wanken,, die hinter Klagenfurt in mehr denn 2000 Meter Höhe
aufragen. Durch die wildromantiſche Cepaſchlucht bei Niederloibl
erfolgte der Aufſtieg zur Loiblpaß-Straße. Das war ein
Kraxeln. Ein klein wenig anders wurde es uns zu Mute als auf
dem bequemen Pfade zur Wittekindsburg. Anderthalbe Stunde
ſtiegen, rutſchten und krochen wir auf Felſen, Leitern, handbreiten
Wegen und durch Kamine zur Paßſtraße empor. Ganz gewaltig
wirkte die Bergwelt auf uns ein, mancher Blick wurde riskiert,
von dem der Führer meinte. daß es allzu gewagt ſei. Unſere ganze
Schar landete woblbehalten auf der ßſtraße und begrüßte die
Wenigen, welche aus Aengſtlichkeit nicht mitgemacht hatten. Mit
bereitgeſtellten Kraftwagen ging es zur Paßhöhe hinauf. Oben
beim Durchlaß: Grenze! Zwei hohe Säulen künden an, daß
hier zwei Länder ſich ſcheiden Oeſterreich und Jugoſlawien. Die
jugoſlawiſchen Grenzpoſten ſtierten uns recht ſonderlich an; uns
hat dieſes wenig gekümmert. Aus dieſer Höhe bot ſich dem Auge
eine hervorragende Fernſicht. Trotzig die Kreidefelſen des Kara-
wankenſtokes, im Halbbogen abſchließend das Karſtgebirge, das
ſich hinzieht bis Trieſt und an die Adria. Andächtig ſtanden wir,
erfüllt von dieſer Erhabenheit: eine Morgenandacht, wie ſie inniger
und bewegter von Menſchen nimmermehr geſtaltet werden kann.

Kaum vermochten wir uns zu trennen; in ſchneller Fahrt ging
es abtwwärts. Beim Deutſchen Peter“ wurde eine kurze Er
friſchungspauſe eingeſchoben; in Ferlach erwartete uns ſchon vor
dem Arbeiterheim eine hundertköpfige Schar junger Menſchen mit
dem Bürgermeiſter an der Svitze, die uns den Gruß ihres Städt-
chens entboten.

Eine Fahrt auf dem Wörtherfee auf dem faſt immerwährender
Sonnenſchein berrſcht, gehört zu den unvergeßlichen Erinnerungen
des Lebens. Das ſtädtiſche Strandbad Klagenfurt leuchtet mit
ſeinen Kabinen und roten Sonnenſchirmen bei der Abfahrt herüber
und zeigt ſich in ſeiner ſtattlichen Größe. Man fährt zwei Stun
den über den 18 Kilometer langen See bis zum Weſtufer, immer
die Kette der Alpen vor ſich, und iſt dann in Velden, dem ſchönſten
Binnenſeebad Oeſterreichs. Vor dem wildzerklüfteten Karawanken
geben freundliche Höhenzüge, von dichtem Miſchwalde bewachſen,
dem See einen armutigen Rahmen. Jnmitten der Wälder Sana-
torien, Hotels und Villen: der Reichen Aufenthalt. Schön für
das Auge, bitter aber, wenn man daran denkt, daß nur wenige
Sterbliche dieſem Genuß ſich hingeben können, und daß nicht alle
Menſchen derzeit teilnehmen dürfen an der Schönheit dieſer Welt.

auch dieſe Stunde kommt für die klaſſenbewußte Arbeiter
ſchaft.

In Velden begrüßte uns unſer Genoſſe Scherf, welcher den
Poſten des dortigen Bürgermeiſters innehat, auf das herzlichſte,
zeigte uns Velden mit den prächtigen Anlagen und führte uns in
das geräumige Arbeiterheim „Freundſchaft“. Aber wie ſchnell
gehen die Stunden. Dovvpelt eilig haben es die ſchönſten unter
ihnen. Die Sirene des Dampfers mahnt zur Rückfahrt nach
Klagenfurt.

Das Heimatmuſeum der Stadt Klagenfurt iſt trotz ſeines kurzen
Beſtehens ein Schatzkäſtlein geworden. Schade, daß nur wenig Zeit
zur Beſichtigung gegeben wurde, aber unſere Studienfahrt war
nun einmal umfangreich. Hier konnte man nach Herzensluſt Ver
gangenheit und Gegenwart Kärntens ſtudieren. Von der primitiv-
ſten Hauswirtſchaft bis auf den heutigen Tag, wie ſie in den ſtillen
Alpentälern geweſen und noch iſt. Die Trachten der Frauen und
Männer ſind noch in vielen Alpentälern erhalten geblieben.

Am 2. Aucuſt hieß es Abſchied nehmen von Klagenfurt. Der
„Adler“Wirt und die Frau Wirtin ſchenkten uns reichlich Blumen,
unſere Geſinnungegenoſſen geleiteten uns zur Bahn mit dem
Wunſche cuf ein haldiges Wiederſehen und Freundſchaft Die
unübertreffliche Fahrt mit der Tauernbahn über Villach, Gaſtein,
Salzburg. Roſenhefm, München wird uns immer im Gedächtnis
bleiben. Wir wünſchen, daß es noch manchem halliſchen Gewerk
ſchaftler vergönnt ſein möge, ſolche herrliche Fahrten des Reichs
bildungsausſchuſſes mitzumachen.

zu beſteigen Es gab aber zum Ruhme Mitteldeutſchlands ſei's
geſagt doch eine tüchtige Schar Seefeſter, die ſelbſt der Kapitän
der „Stubsenkammer“ mit einer zweiſtündigen Hochſeefahrt gegen
die Dünung nicht aus dem Gleichgewicht brachte.

Was ſoll man zuerſt noch erwähnen? Etwa die prachtvollen
Oſtſeeſchollen, die Bläue des Meeres und das hinreichend bekannte
Weiß der Kreidefelſen oder die herrlichen Buchenwälder, die
Romantik des Fiſcherhafens oder die Wunderwerke der ſtattlichen
Schwedenfähren? Es gibt ja hier ſoviel zu ſehen, und man be
dauert nur, nicht mehr Zeit zu haben um ſchanen und genießen
zu können. Das letztere aber will verſtanden ſein. Jedenfalls ſind
Spätſommertage auf Rügen eine reizvolle Angelegenheit, die man
vrach dem verregneten Sommer um ſo dankbarer in Kauf nimmt.
Hoffen wir, daß unſere Reichsbahnterwaltung die die Fahrt
veranſtaltete im nächſten Jahre wiederum Gelegenheit zu ſolcher
Reiſe bietet. Auf daß wir Deutſchland kennen lernen.

e Felix Häbicht,
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